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Im Büro des ZK
der Kommunistischen

Partei Kasachstans

Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU erörterte 

die Frage „Über die großen Arbeitserfolge 
und hohen sozialistischen Verpflichtungen 
zum würdigen Begehen des 70. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
der Kollektive der Bergarbeiterbrigade W. M. 
Gwosdew aus dem Abbauort der Grube .Ras­
padskaja* der Vereinigung .Jushkusbass-

ugol' , des siebenten Abschnittes von A. P. 
Potapow aus der Grube .Worgaschorskaja' 
der Vereinigung .Workutaugol'* des Ministe­
riums für Kohleindustrie der UdSSR und der 
Bohrbrigade des Meisters W. L. Sidorejko 
aus der zweiten Verwaltung für Bohrarbeiten 
der Vereinigung .Surgutneftegas* des Mini­
steriums für Erdölindustrie.“

In dem diesbezüglichen Be­
schluß wird mit Genugtuung fest­
gestellt. daß die von W. M. Gwos­
dew. A. P. Potapow und W. L. 
Sidorejko geleiteten Kollektive 
als Antwort auf den Appell des 
ZK der KPdSU an die Werktä­
tigen der Sowjetunion ..Die be­
geisterte schöpferische Arbeit des 
Sowjetvolkes für dem zwölften 
Fünfjahrplan" hervorragende Lei­
stungen erzielt haben.

Diese Bergarbeiterkollektive 
förderten In weniger als acht Mo­
naten je eine Million Tonnen 
Kohle: ihre Arbeitsproduktivität 
stieg gegenüber der entsprechen­
den Periode des Vorjahrs auf das 
l,5fache. Die Bohrbrigade er­
füllte am 28. Juli ihren Jahres­

Aus dem Erntealltag

Prachtkerle, diese Männer!
Unsere Begegnung mit dem Di­

rektor dieses Sowchos A. Trisch- 
newski und dem Chefagronomen 
A. Jeschtschanow auf dem Feld­
stützpunkt der zweiten Traktori­
stenbrigade kam uns sehr gelegen. 
Erstens bot sich uns die Möglich­
keit, die autoritative Meinung der 
Leiter von „Armawirski“ über die 
Arbeit der 12 Kombineführer zu 
erfahren, die aus dem Zelinogradcr 
Bahnbetriebswerk hierher delegiert 
sind. Zweitens, was auch nicht 
minder wichtig war, konnten wir 
uns offen, mit allen 18 Kombine­
führern unterhalten, die bereits 
mehr als zwei Monate Seite an Sei­
te mit den Eisenbahnern leben, mit 
ihnen alle ihre Freuden und Leiden 
bei der Ernte ’86 teilen und nicht 
nur die Geschicklichkeit der Zeli- 
nograder Kollegen, sondern auch 
ihre menschlichen Eigenschaften 
wie kaum noch jemand bewerten 
können. Wir wollten mit den Men­
schen über ihre Lebens- und Ar­
beitsverhältnisse sprechen. Im vor­
aus sei gesagt, daß es diesbezüg­
lich keine Klagen gab. Der Feld­
stützpunkt wurde reichlich mit fri­
schem Gemüse, Melonen und Milch­
erzeugnissen versorgt.

„Ihre Männer sind Prachtkerle!“ 
sagte der Sowchosdirektor im Ton, 
der jegliche Zweifel ausschloß. So­
mit bestätigte er die Äußerungen, 
die wir bereits vom Sekretär des 
Parteikomilees des Sowchos K. Al­
tajew. dem Vorsitzenden des Dorf­
sowjets R. Mullajanow und dem Bri­
gadier P. Moltschanow hörten. Der 
stellvertretende Leiter des Bahnbe­
triebswerks W. Soljanikow, der bis 
dahin geschwiegen hatte und ziem­
lich aufgeregt war, lebte merklich 
auf. „Ihre Arbeiter“, wiederholte 
A. Trischnewski,' „überflügeln an­
dere sowohl nach abgeernteten Flä­
chen als auch beim Dreschertrag."

Wir baten den Brigadier, konkret 
Sieger zu nennen. Er nannte die 
Lokführer A. Schiel, A. Sibirew, 
den Schlosser N. Luschtschajew 
aus der Abteilung Produktion... 
Als wir ihr Dienstalter als Mähdre­
scher erfuhren, staunten wir nicht 
wenig: 23 bis 25 Ernten hat jeder 
von ihnen mitgemacht. Zweifellos 
sind das reiche Erfahrungen und 
eine große Praxis. Kein Wunder, 
daß die genannten Männer aus dem 
Bahnbetriebswerk die nicht minder 
erfahrenen „Kapitäne der Steppen­
schiffe“ aus dem Krim-Gebiet über­

Mit hohem 
Einsatzkoeffizienten

Die Mitarbeiter des Kraftver­
kehrsbetriebs Beskaragai haben 
sich auf die Beförderung von Ge­
treide der neuen Ernte gut vorbe­
reitet. Auf den Feldern sind zur 
Zeit 156 Lastkraftwagen im Ein­
satz. Rechtzeitig traf man Maßnah­
men zur Verhütung von Verlusten. 
Die Wagenkasten wurden mit Po­
lyurethanschaum abgedichtet. In 
jedem LKW wird das Getreide dicht 
mit Planen zugedeckl.

Wohldurchdacht ist auch die 
Arbeitsorganisation. Weilgeh end 
wird die Portionsmethode des Ge­
treidetransports angewandt, was 
den Koeffizienten des Einsatzes 
von Lastkraftwagen wesentlich er­
höhen hilft.

So sind im Spczialbetrieb „Be­
resowski" an 16 Mähdrescher nur 
drei Lastkraftwagen gebunden. Die 
Fahrer verstehen es, das Korn von 
den Feldern ununterbrochen auf 
die 25 bis 30 Kilometer weil lie­
gende Tenne zu befördern. Zugleich 
mußte man in der zweiten Abtei 
lung des Sowchos „Kanonerski" 
wo der Getreidelransport traditio­
nell verläuft, acht Lastkraftwagen 
für die gleiche Mähdrescherzahl br 
reitsteilen.

Alexander KA1GORODZEW 
Gebiet Semipalatinsk 

plan: cs wurden über 78 000 
Meter Erdölbohrungen niederge­
bracht.

Das wurde erzielt durch ein 
schöpferisches Herangehen an die 
Nutzung leistungsstarker einhei­
mischer Bergbautechnik, die ta­
dellose Ingenieur-technische Si­
cherstellung, d'.e Meisterschaft, 
Geschlossenheit und das hohe 
Verantwortungsgefühl jedes Mit­
gliedes des Kollektivs bei der 
Gewährleistung der Endresulta­
te.

Charakteristisch für diese Kol­
lektive ist die breite Anwendung 
fortschrittlicher Formen bei der 
Organisation und Stimulierung 
der Arbeit (wirtschaftliche Rech­
nungsführung, Arbeit nach ein­

holt haben. Allerdings sind diese 
den Zclinogradern dafür nicht böse.

„Vor allem", meint A. Solowjow 
aus dem Kolchos „Drushba“, Rayon 
Kirowskojc, „weil Ihre Kumpel 
den Sieg durch ihre Aktivistenar­
beit verdienen. Außerdem gefallen 
sie uns nicht nur als tüchtige 
Kräfte auf dem Feld, sondern auch 
als Menschen, die jederzeit bereit 
sind, uns Hilfe zu leisten.“ Was 
ihre Leistungen betrifft, so erzie­
len sie diese im ehrlichen und glei­
chen Kampf. Auf das Konto von 
A. Schiel z. B. entfallen 350 Hekt­
ar abgeerntete Flächen und über 
4 000 Dezitonnen Getreide. Nur et­
was weniger — je 320 Hektar und 
3 500 Dezitonnen — haben A. Sibi­
rew und N. Luséhis.chäj.^ aufzu­
weisen.

„Sie alle haben die vorjährigen 
Leistungen unserer erfahrensten 
Kombineführer sowie auch ihre ei­
genen überschritten", erläutert der 
Sowchosdirektor' mit einem Briga­
deheft in der Hand. „Am effektiv­
sten arbeitet jedoch Alexej Kulba­
ka...“

Aufs Dreifache Überboten
Der Herbst macht seine Rechte 

immer mehr geltend und verändert 
die Landschaft. Dort, wo noch ge­
stern ein goldenes Ährenmeer wog­
te, wird heute die Herbstfurche ge­
zogen.

„Mit der Ernte haben wir strikt 
nach dem Zeitplan, ohne uns 
warmzumachen und auch ohne Hin- 
und Herrasten begonnen", erzählt 
Joseph Wilhelm. Direktor des Sow­
chos „Snamja Sowjctow'*. „In un­
serem Agrarbetricb waren die Ge­
treidekulturen auf 15 000 Hektar 
unlergebracht. darunter Weizen —

I

Auch bei Dürrewetter gute
„Im Raum seltener Niederschlä­

ge mit heißem, nicht selten sehr 
windigem Wetter’, sagt N. A. Sol- 
datenko, Erster Sekretär des Ray­
onparteikomitees Aiga. Gebiet Ak- 
tjubinsk, „setzen unsere Feldbaucrn 
auf die. Schaffung guter. Bedingun­
gen für das Gedeihen .von Getrei­
de und die Erhaltung des Ernte­
guts. Erstrangige Bedeutung mes­
sen wir dc RfJcge dar Brachfelder 
bei.' Erst unlängst machten sie 
kaum den zehnten Teil aller Ak- 
kerflächen aus. Jetzt sind es zwei­

heitlichem Auftrag, die Entloh­
nung der Arbeiter und des inge­
nieur-technischen Personals nach 
den Endergebnissen unter Ver­
wendung des Koeffizienten des 
Leistungsbeitrags), sachli ehe, 
wirksame organisatorische und 
erzieherische Massenarbeit der 
Parteiorganisationen.

Sehr wertvoll Ist es, daß diese 
Kollektive sich mit dem Er­
reichten nicht zufriedengegeben, 
sondern neue hohe sozialistische 
Verpflichtungen übernommen ha­
ben. Die Bergarbeiter der Briga­
de von W. M. Gwosdew und des 
Abschnitts von A. P. Potapow 
haben sich verpflichtet, zum 70. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­

Dieser Rekordhalter der Ernte ist 
in der dritten Brigade tätig, die 
von A. Danilow geleitet wird. Wir 
fahren dorthin, kommen aber, wie 
es scheint, nicht zur rechten Zeil: 
Etwa 500 Hektar sind noch nicht 
abgemäht. Aufs Feld kann man 
jedoch nicht ausfahren, denn in 
der vorigen Nacht hat es stark ge­
regnet. Die einzige Hoffnung ist 
die Sonne. Zusammen mit seinen 
Landsleuten aus Zelinograd W. Je- 
lanski und A. Lapin regt auch 
Alexej sich auf: „So werde ich mei­
ne Verpflichtung nicht einhaltcn 
können", erklärt er den Grund sei­
ner Aufregung. „Offiziell sind sie 
bei uns ja schon registriert...“

Wir haben nicht nur Verpflich­
tungen, sondern auch ihre fakti­
sche Erfüllung gesehen: Kulbaka 
gehl allen voran. Doch, was seine 
persönliche Verpflichtung betrifft, 
ist' sie wirklich besorgniserregend. 
Die Ernte geht in der Brigade ih­
rem Ende zu, Alexej hat aber die 
versprochenen 700 Tonnen noch 
nicht gedroschen. „Wir weisen Sie 

auf 5 000 Hektar. Die Ernte brin­
gen wir ausschließlich mit eigenen 
Kräften ein.“

Im sozialistischen Wettbewerb 
belegt die Kombinefahrergruppe 
Peter Stroh ständig den führenden 
Platz. Dieser Gruppe gehören sechs 
junge Mechanisatoren an. Einer da­
von ist Woldemar Duckhardt, der 
eben erst die Kustanaicr Landwirt­
schaftliche Hochschule absolviert 
hat. Seine Kollegen Peter Glaser, 
Eugen Wilhelm und Leo Goldfin­
ger sind Studenten derselben 
Hochschule. Sie alle sind Sowchos- 
stipendiaten; während ihres Prakti­

mal so viel. Die Brache wird im 
Sommer dreimal mit dem Kultiva­
tor bearbeitet, ihr wird eine volle 
Mineral- und Naturdüngergabe zu­
geführt. Im Winter wird auf den 
Brachefeldern dreimal die Schnee- 
furche gezogen.

Mehr als zwei Drittel des Wei­
zens auf etwa 30 000 Hektar und 
die'Hälfte aller Hirse wurden in 
diesem Jahr auf solchen Feldern 
sowie als Zweitkultur nach der 
Bräche mit Hilfe der Intensivtech- 
nologie angebaut. Auf jedem Hekt- 

schen Oktoberrevolution , ihren 
Plan der Kohlengewinnung für 
zwei Jahre zu criüilen, ole Ar­
beitsproduktivität aufs 1.5fache 
und im Jahre 1990 aufs Zweifa­
che gegenüber dem Durch- 
schndttsnlveau des elften Plan- 
Jahrfünfts zu steigern. Die Bri­
gade des Bohrmeisters W. L. Si­
dorejko übernahm zu diesem- be­
deutsamen Datum die Verpflich­
tung, die für den Zeitraum bis 
1990 geplante Leistung zu über­
bieten und das Bohrungspro­
gramm der zweieinhalb Jahre des 
Planjahrfünfts abzuschllcßen.

Das Zentralkomitee der 
KPdöU hat die Initiative der 
Kollektive um W. M. Gwosdew. 
A. P. Potapow und W. L. 
Sidorejko, die Programme 
von zwei Jahren des Plan- 
Jahrfünfts vorfristig zu erfül­
len und die Arbeitsproduktivität 
bedeutend zu steigern, gebilligt 
und die Leiter der Ministerien 
und anderer zentraler Staatsorga­
ne sowie dlp ZK der Zweigge­
werkschaften aufgefordert, eine 
weitgehende Erörterung und Un­
terstützung dieser Initiative so­
wie die Ausarbeitung und Über­
nahme erhöhter Verpflichtungen 
in den Arbeltskollektlven zu Eh­
ren des 70. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution zu organisieren, eine Mas­

in andere Brigaden ein“, beruhigt 
der Parteigruppenorganisator des 
Sowchos die Eisenbahner und die 
Werktätigen aus der Krim.. „Dort 
wird jeder noch 50 bis 60 Hektar 
mähen können. „Wenn so“, meint 
A. Kulbaka, „dann wird das Ziel 
sich noch erreichen lassen.“

In einer Woche werden die Zeli- 
nograder Werktätigen mit gutem 
Gewissen nach Hause kommen. 
Und das Bild, auf dem die Über­
reichung des Roten Wimpels an 
den Rekordhalter der Ernte im 
Sowchos „Armawirski“ A. Schiel 
lcstgehalten ist, widerspiegelt un­
seres Erachtens die ganze At­
mosphäre in der Brigade. Das ist 
seine dritte Auszeichnung in den 
vier Arbeitswochen.

Zuletzt wird es noch ein Fest im 
Küllurpalatst geben. Dort werden 
sich alle Emteteilnehmcr * versam­
meln. Zu den Ausgezeichneten wer­
den unbedingt auch die Eisenbah­
ner gehören, die gemäß den Ernte­
ergebnissen sicher die ersten zehn 
Plätze behaupten. Mit einem Wort, 
die Lokführer sind richtige Rekord­
ler und wahre Aktivisten der Ernte.

Leo URLACHER
Foto: Gennadi Totmenin 

kums helfen sie bei der Ernteein­
bringung. Zusammen mit ihnen ar­
beiten Anton Stroh und Rudolf Rö- 
denhauer.

Die Mitglieder der Jugendgrup- 
pc haben seit Erntebeginn Getrei­
de auf 1 500 Hektar auf Schwad 
gelegt und mehr als 10 000 Dezi- 
lonnen davon gedroschen. Insge­
samt hat der Sowchos seine Plan­
aufgaben aufs Dreifache übertrof­
fen.

Heinrich JANZEN

Gebiet Kustanai

Erträge
ar erhielt man hier zusätzlich vier 
bis fünf Dezitonnen Getreide. In 
der Brigade von Sergej Slruz aus 
dem Kolchos „Krasny Kolos", wo 
sämtliche Feldarbeiten in optimalen 
Fristen erfolgten, waren die Ernte­
zuschläge noch bedeutender.

Auf allen Getreidefeldern wurden 
bessere Bedingungen zur Erhöhung 
der Ertragfähigkeit und zur Erhal­
tung des Ernteguts geschaffen. Der 
Acker wurde ausschließlich mit 
erstklassigem Saatgut — harter 
und starker Sorten bestellt. Dort, 

senbewegung um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zu ent­
falten. für die Teilnehmer des 
Wettbewerbs die nötigen Bedin­
gungen zu schaffen, Ihnen eine 
hohe Arbeitsorganisation und In­
genieur-technische Sicherstellung 
zu gewährleisten und zu errei­
chen, daß sich jeder .Vertreter 
des leitenden und Ingenieur-tech­
nischen Personals an dieser Ar­
beit aktiv beteiligt.

Das Staatskomitee für Fernse­
hen und Rundfunk der UdSSR, 
die Redaktionen der Zentral-, 
Branchen- und örtlichen Zeitun­
gen werden verpflichtet, die Er­
fahrungen der von W. M. Gwos­
dew. A. P. Potapow und W. L. 
Sidorejko geleiteten Kollektive 
sowie der führenden Kollektive 
anderer Zweige unserer Volks­
wirtschaft, die hohe Arbeitslei­
stungen erzielen, auf jede Art und 
Weise zu propagieren. In Sen­
dungen und Publikationen gilt 
es. Wege zur Erreichung höchst­
möglicher Arbeitsproduktivität, 
der Steigerung der Effektivität 
und Qualität der Arbeit präg­
nant und eindringlich aufzuzei­
gen und die hohen moralischen 
Eigenschaften sowie die berufli­
che Meisterschaft der Bestarbei­
ter und Neuerer der Produktion 
vor Augen zu führen.

Wir werden unser 
Versprechen halten

Zu Beginn dér Ernte dieses Jah­
res habe ich mich verpflichtet, rund 
1 000 Tonnen Getreide zu dreschen, 
und meine Arbeitsgruppe beabsich­
tigt, davon insgesamt 3 500 Tonnen 
zu bergen.

In diesem Jahr jährt sich zum 
18. Mal meine erste Ernte. Zum 
Feld, zur Technik zog es mich von 
Kind auf hin. Deshalb besuchte ich 
sofort nach der Mittelschule einen 
Mechanisatorenlehrgang und wurde 
Traktorist. Bald darauf lernte ich 
auch den Mähdrescher kennen. Seit­
dem bin ich fest mit dem Boden ver­
bunden. Auch in diesem Frühjahr be­
stellte ich 700 Hektar Land mit Ge­
treide. Danach bearbeitete ich die 
Brachfelder. und Ende August 
steuerte ich einen „Niwa"-’Mähdre- 
scher. Mit dieser Maschine arbeite 
ch bereits die sechste Saison. Mei­

ne Kombine war noch nicht gene­
rell repariert, und sie braucht es auch 
nicht. Denn ich fahre sie stets selbst 
ein und halte sie intakt. Eine gut 
vorbereitete Maschine wird nie auf 
dem Schlag ausfallen. Störungsfrei 
arbeitet sie auch in diesem Herbst. 
Vor dem Getreidedrusch habe ich 
meinen „Niwa" nämlich bei der 
Ernte von Winlerroggen und von 
Samen mehrjähriger Gräser erprobt.

Nicht minder exakt in der Arbeit 
sind auch die Kombines meiner Kol­
legen Woldemar Hebel. Bronislaw 
Bresizki und Edgar Hilwert. Sie 
bemühen sich, stets möglichst viel 
zu leisten. Jeder von uns hat einen 
Helfer aus der Zahl der Ober­
schüler der örtlichen Schule. Da­
durch gelingt es uns, die Erntema­
schinen maximal zu nutzen.

In der ersten Woche mähten wir 
das Getreide. Nachdem wir es auf 
750 Hektar auf Schwad gelegt hat­
ten, gingen wir zu ihrer Aufnahme 
über. Bei diesem Vorgang leisten ■ 
wir täglich 130 bis 150 Prozent der 
Norm. Auch die Arbeitsqualität ist 
gut. Seit Erntebeginn wetteifern wir 
mit der Gruppe von Woldemar He­
bel.

Wir haben alle Voraussetzungen 
für hohe Leistungen. Uns begleitet 
ein mobiler Wohnwagen mit Roter 
Ecke und Erholungszimmer. die Kost 
ist schmackhaft und preiswert. In 
diesem Jahr haben wir zum ersten 
Mal die Portionsmethobe beim Ge­
treidetransport von den Mähdre­
schern angewandt.

Keine Stillstände der „Niwas“ 
gibt es auch wegen der mangelnden 
technischen Wartung. Das ist das 
Verdienst der spezialisierten Ar­
beitsgruppe von Roman Wetlandt.

Das Kollektiv des Kolchos rechnet 
in diesem Jahr statt der planmäßi­
gen 14 mit 15 Dezitonnen je Hekt­
ar. Ebensoviel dreschen wir auch 
momentan. Wir sind bestrebt, die 
Ernte möglichst schnell zu bergen. 
Nacher muß meine Arbeitsgruppe 
die Herbstfurche ziehen. Ich persön­
lich habe im vorigen Herbst rund 
800 Hektar geackert. Nicht weniger 
werden es auch in diesem Jahr sein.

Wladimir OLECH, 
Leiter einer Erntegruppe ün 
Kolchos „Put Oktjabrja"

Gebiet Koktschetaw 

wo Kälte das Wachstum der jungen 
Saat hemmte, wandte man Herbizi­
de zur" Unkrautbekämpfung an.

Der Erntedurchschnitt im Rayon 
liegt bei 8,1 Dezitonnen je Hektar 
—, eine Dezitonne über dem ge­
planten.

Das sachkundige Manövrieren 
mit der Technik half, jede Stunde 
guten Welters rationell zu nutzen, 
die Ernte in 17 Arbeitstagen abzu­
schließen, sämtliches Stroh von den 
Feldern zu räumen, die Brache frü­
her und besser zu bearbeiten und 
die Herbstfurche auf etwa 10 000 
Hektar zu ziehen.

(KasTAG)

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
örterte auf seiner turnusmäßigen 
Sitzung die Arbeit des Ministe. 
riums für Dienstleistungen der Ka­
sachischen SSR. Es wurde festge­
stellt, daß das Ministerium den 
Stil und die Methoden seiner Lei­
tung nur zögernd umgestaltet und 
keine tiefe Erläuterung des Wesens 
der Veränderungen im Wirtschafts- 
mechanismus an der Basis gewähr­
leistet. Die meisten Leitungskader 
haben die neuen Arbeitsmethoden 
nicht in vollem Maße gemeistert 
und nehmen die ihnen gewährten 
Rechte und Möglichkeiten nur un­
zureichend wahr. In- zahlreichen 
Betrieben werden die vorhandenen 
Kapazitäten uneffektiv genutzt, wer­
den Fragen der Mechanisierung der 
Produktion und der Einführung 
fortschrittlicher Formen der Arbeits­
organisation unbefriedigend gelöst. 
Jeder dritte Betrieb der Branche ist 
im Rückstand und arbeitet verlust­
bringend. Bei der Qualität der Dienst­
leistungen und der Betreuungskul­
tur hat sich noch keine grundsätz­
liche Wendung zum Besseren voll­
zogen.

Gestützt auf die Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU, 
forderte das Büro des ZK vom Kol­
legium des Ministeriums für Dienst­
leistungen der Kasachischen SSR 
eine rasche und stabile Verstärkung 
des neuen Wirtschaftsmechanismus 
des Zweiges, eine konsequente Ver­
vollkommnung des ganzen Dienst­
leistungsbereichs. eine rationelle 
Nutzung der Arbeitskräfte, mate­
riellen Ressourcen und finanziellen 
Mittel sowie eine erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben für das Jahr 
1986 und den ganzen zwölften Plan­
zeitraum zu gewährleisten. Durch 
Aktivierung der organisatorischen 
und politischen Arbeit mit den Ka­
dern ist eine Umgestaltung ihrer 
Denkweise und praktischen Tätig­
keit gemäß den neuen ökonomi­
schen Bedingungen anzustreben.

Republiktreffen 
der Propagandisten

Sehr groß ist die Rolle der poli­
tischen und ökonomischen Schu­
lung und der Beherrschung des 
marxistisch-leninistisc h e n Ideen­
guts bei der Realisierung der stra­
tegischen Richtlinien des XXVII. 
Parteitages der KPdSU. Die Pro­
pagandisten Kasachstans leisten 
Beachtliches zur Steigerung der 
Effektivität der politischen Stäh­
lung der Kader und zur Vertie­
fung d,er Verbindung, der Schulung 
mit der Realisierung der Aufgaben 
des zwölften Planzeitraums. Vor 
dem .Beginn des neuen. Lehrjahres 
im System der politischen und öko­
nomischen Schulung, ziehen sie das 
Fazit ihrer Tätigkeit, legen W’ege 
fest zu deren Umgestaltung und 
zur Hebung des organisatorischen 
und ideologisch-theoretischen Ni­
veaus des Unterrichts in enger 
Verbindung mit der Lösung der so­
zialökonomischen Aufgaben.

Am 24. September hat in Alma- 
Ata. im Haus für politische Auf­
klärung, das zweite Republiktref- 
fep der Propagandisten unter Mit­
wirkung der Leiter der Häuser 
und Kabinette für politische Auf­
klärung der Parteikomitees, der 
Abteilungen Propaganda und Agi­
tation der Stadt- und Rayonpartei­
komitees, der Sekretäre der Partei­
grundorganisationen, der Mitarbei­
ter der Komsomolkomitees und der 
Massenmedien seine Arbeit begon­
nen. Im Blickpunkt der Teilnehmer 
des Treffens sieht das vertiefte Stu­
dium der Materialien des X.XVIl. 
Parteitages der KPdSU und die 
größtmögliche Steigerung der Ef­
fektivität der ideologischen Arbeit.

Durch eine Ansprache eröffnete 
das Mitglied des Politbüros des

Auszeichnungen 
wurden überreicht

Am 24. September wurde das 
zweite Republiktreffen der Propa­
gandisten eröffnet, duf dem sic 
die Aufgaben des bevorstehenden 
Lehrjahres und der Erhöhung der 
Rolle der politischen und ökono­
mischen Schulung bei der Erfül­
lung der Aufgaben des zwölften 
Planjahrfünfts sowie die Wege 
der Umgestaltung der marxi­
stisch-leninistischen Bildung im 
Sinne der Forderungen des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
erörterten.

Am 23. September kamen die 
Teilnehmer des Treffens zum 
Denkmal Wladimir Iljitsch Le­
nins und legten dort Blumen nie­
der. Sie ehrten das Andenken des 
Begründers der Kommunistischen 
Partei und des ersten sozialisti­
schen Staates der Welt mit einem 
minutelangen Schwelgen.

Am gleichen Tag fand im Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und im Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR die Überrei­
chung von Brustabzeichen und Be­
scheinigungen über die Verlei­
hung des Ehrentitels ..Verdienter 
Kulturschaffender der Kasachi­

In Moskau eingetroffen
Der Generalsekretär der Avant­

garde der Madagassischen Revolu­
tion (AREMA) und Präsident der 
Demokratischen Republik Madagas­
kar D. Ratsiraka ist am 24. Septem­
ber zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in Moskau eingetrof­
fen. Er folgt einer Einladung des 
ZK der KPdSU, des Präsidiums des

Die Gebiets-, Stadt-, Rayönpartei- 
komitecs und die Vollzugskomifecs 
der örtlichen Sowjets wurden auf­
gefordert. die Aufmerksamkeit ge­
genüber den Problemen dcs’Dichst- 
leistungswescns und der'"Verbesse­
rung ihrer materiellen Basis zu 
verstärken, Sorge um die Festi­
gung der Schlüsselabschnitte des 
Zweiges durch initiativreiche Mit­
arbeiter zu tragen, die die* moder­
nen Methoden der Wirtschaftsfüh­
rung beherrschen.

Das Büro des ZK der KPdSU 
Kasachstans erörterte den Verlauf 
der Berichts- und Wahlversamm­
lungen in den Parteigrundorgani­
sationen der Republik. In dem dies­
bezüglich gefaßten Beschluß wird 
fcstgcstellt, daß im Blickpunkt je­
der Versammlung Fragen der Um­
gestaltung der Tätigkeit der Par­
teiorganisationen im Sinne der For­
derungen des XXVII. Parteitages 
der KPdSU, des Juniplcnums des 
ZK der KPdSU von 1986 und des 
XVI. Parteitages der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans stehen 
müssen. Die Wahlen der Partei­
gruppenorganisatoren. der Sekretä­
re der Abteilungs- und Parteigrund­
organisationen sind auf der Grund­
lage vollständiger Demokratie und 
weitgehender Berücksichtigung der 
Meinung der Kommunisten durch­
zuführen; die auf den 
Jungen unterbreiteten 
und kritischen Bemerkungen 
aufmerksam zu prüfen.

Auf der Sitzung des
ros des ZK wurde d i e
itiative des Kollektivs 
Neulandeisenbahn. Träger des 
dens des Roten Arbeitsbanners, ge­
billigt, die Aufgaben des Planzeit­
raums — bei der Beförderung volks­
wirtschaftlicher Güter vorfristig, 
zum 10. Dezember 1990, zu reali­
sieren.

Beschlüsse wurden auch über eine 
Reihe anderer Fragen gefaßt

Versamm- 
Vorschläge 

sind

Bü- 
In- 
der 
Or-

ZK der KPdSU und Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kunajew 
das Treffen.

Das Referat „Energie. Kennt­
nisse und Erfahrungen der Propa­
gandisten für die Lösung der Auf­
gaben der Beschleunigung, für die 
Erfüllung der Aufgaben des zwölf­
ten' Planzeitraums" hielt der Sekre­
tär des ZK der Kommunistischén 
Partei Kasachstans S. K. Kamalide- 
now.

Die Teilnehmer des Treffens or­
ganisierten ein. Rundtisch-Gespräch 
zum Thema „Der Platz des Propa­
gandisten in den Arbeiterreihendes 
Planjahrfünfts“. Sie weilten in 
zahlreichen Arbeitskollektiven. der 
Stadt und des Gebiets Alma-Ata, 
wo sie sich mit der Vorberei­
tung auf das neue Lehrjahr im Sy­
stem der politischen und ökonomi­
schen Schulung der Werktätigen 
bekannt machten. Es fand ein 
schöpferisches Treffen der Propa­
gandisten mit den Filmschaffenden 
Kasachstans statt.

An der Arbeit des Treffens betei­
ligten sich die Büromitglieder des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans M. S. Mendybajew, 
S. M. Mukaschew, der Kandidat 
des Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W. M. 
Miroschnik, der Konsulent der Ab­
teilung Propaganda im ZK der 
KPdSU K. K. Karagesjan, die Ab­
teilungsleiter im ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans J. M. 
Assanbajew, K. S. Sultanow und 
S. W. Urshumow.

Am 25. September 
Treffen seine Arbeit 

wird- das 
fortsetzen.

(KasTAG) .

schen SSR” sowie von Ehrenur­
kunden bzw. Urkunden des Ober­
sten Sowjets der Republik und 
von Ehrenurkunden des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans statt, mit denen sie für Ih­
re langjährige aktive Teilnahme 
an der ideologischen, politischen 
und Erziehungsarbeit unter den 
Werktätigen und für deren’ Mobi­
lisierung für die Lösung .von Auf­
gaben zur Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
des Landes gewürdigt wurden.

Der Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets' der 
Kasachischen SSR S. M. Muka- 
schew und der Sekretär' des -ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kamalidenbw, 
die die Auszeichnungen über­
reichten, gratulierten den Propa­
gandisten herzlich und wünschten 
Ihnen weitere Arbeltserfölge.

Die Teilnehmer des Treffens 
besichtigten die Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR. besuchten Kulturtnsti- 
tutlonen und machten sich mit 
den Sehenswürdigkeiten der Re­
publikhauptstadt bekannt.

(KasTAG)

Obersten Sowjets der UdSSR und 
der sowjetischen Regierung.

Auf dem Flughafen wurden 
D. Ratsiraka und seine Gattin 
von A. A. Gromyko, Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und Mitglied des 
Politbüros des ZK der . KPdSU, 
und Gattin sowie weiteren offiziel­
len Persönlichkeiten begrüßt.
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Ernte ’86 Hohes Tempo und Qualität 
vom Feld bis zum Speicher

Unser Kollektiv ist 
seiner Aufgabe gewachsen

Mit jedem Jahr kommen immer mehr Agrarbelriebe 
des Gebiets Nordkasachstan bei der Ernteeinbringung 
ohne Mechanisatoren aus anderen Gebieten aus. Darun­
ter auch die Sowchose ,,Sowjetski", „Furmanow", „Put 
lljltscha", „Lenin", die Versuchsstation des Technikums­
sowchos, die Spezialisierten Rayonwirtschahsvereinigun­
gen Sowjetskoje und Moskowskoje und andere.

Oleg STOROSHKO, Sowchosdl- 
rektor: Im Jahre 1980 waren Fahrer 
aus dem Gebiet Alma-Ata zur Ern­
te gekommen. Die AÂehrheit arbeite­
te gewissenhaft. Doch es kamen 
auch Fälle nachlässigen Verhaltens 
zur Arbeit vor, was Stillstände der 
Mähdrescher auf dem Felde zur 
Folge hatte und die Emtceinbrin- 
gung nur hinauszögerte. Dazu kam 
die Kornbeförderung vom Feld zur 
Tenne auf 170 000 Rubel zu stehen. 
Außerdem gab es einen beachtlichen 
Mehrverbrauch an Benzin. Beson­
ders unzulässig sind die großen Ge­
treideverluste wegen der hinausge­
zögerten Erntefristen.

Als ich dann auf der Vollver­
sammlung der Fcldbaucrn im Na­
men des Partcikomitccs den Vor­
schlag machte, die Ernte mit eige­
nen Kräften einzubringen, und die 
Berechnungen vorlegte, waren die 
Mechanisatoren damit einverstan­
den, wenn sie auch begriffen, daß 
dies für jeden eine größere Bela­
stung bedeutete. Bei der Vorberei­
tung der Herbstarbeiten im näch­
sten Jahr 1981 beschlossen wir, die 
IpeJowo-Methode anzuwenden. Bei 
der Kornbeförderung vom Feld zur 
Tanne wandten wir Elemente der 
portionsweisen Methode an, d. h. 
setzten Schlepper und Selbstkipp- 
hängcr ein.

Die Auswertung der Arbeitsergeb­
nisse bei der Ernte ergab, daß der 
Verzicht auf Transportmittel aus 
anderen Gebieten mehr als 200 000 
Rubel und Dutzende Tonnen Kraft-

Zündende Worte 
rufen zur Tat auf

Tn diesen Tagen laufen im Sow­
chos „Put Iljitscha" wie auch in 
zahlreichen anderen Agrarbetrieben 
dié Herbstfcldarbeiten auf vollen 
Töuren. Die Feldbauern bringen die 
Getreideernte ein, roden Kartof­
feln, stellen weiterhin Fultér für die 
Vieh Überwinterung bereit, ziehen 
die Herbstfurche und machen die 
Tiérfarmen winterfest. Die Zeit 
treibt zur Eile an. In diesen ange­
spannten Tagen haben auch die Ak­
tivisten der ideologischen Front 
vollauf zu tun. Durch kluge und 
zündende Worte inspirieren sie die 
Menschen, schaffen bei ihnen gute 
Stimmung und zielen sie auf den 
organisierten Abschluß aller Herbst­
arbeiten.

Von der Tätigkeit des Sowchos- 
pärteikomitecs und vom Vermögen 
deines Sekretärs, alle Mittel zur 
Beeinflussung der Menschen zu nut­
zen. hängt zur Zeit sehr vieles ab, 
nämlich das Tempo, die Qualität, ja 
das Schicksal der Ernte.

Wirksamkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs, weitgehende Offen­
kundigkeit seiner Ergebnisse und 
operatives Handeln liegen dem hier 
für die Erntekampagne gegründeten 
Informätions- und Propagandazen­
trum zugrunde. Zu ihm gehören 
neben dem Sekretär des Parteiko­
mitees Andreas Funkner; dem Vor­
sitzenden des Gewerkschaftskomi­
tees Nikolai Mechanikow, der stell­
vertretenden Parteisekretärin und 
Leiterin des Kabinetts für politi­
sche Aufklärung Tamara Kowaljo­
wa acht Abteilungsgruppen von je 
drei Mann.

Zum Unterschied von den ver­
gangenen Jahren, als das Informa­
tionszentrum Arbeitsbilanzen nur 
im Sowchosmaßstab zog, ermittelt 
man hier in diesem Jahr mit Hilfe 
der Abteilungsgruppen die Wettbe­
werbssieger auch in den Abteiiun- 
fjen. Sie geben auch Extra- und In- 
ormatlonsblätter heraus und ge­

meinsam mit den Gruppen und Po­
sten der Volkskontrolie und den 
Mitgliedern des Komsoinolschein- 
werfers — auch satirische Blätter.

Vor mir liegt ein Extrablatt von
einem der letzten Tage. Daraus 
kann* man Information darüber 
schöpfen. daß im sozialistischen 
Wettbewerb der Kombineführer der 
vierten Abteilung Jakob Herzog und 
Gennadi Schewtschenko führen. Er­
sterer Hat Weizen an einem Tag auf 
35 Hektar — gegenüber den 20 laut 
Norm — auf Schwad gelegt; letz­
terer hat 430 Dezitonnen Korn gc-

Exakt und organisiert
Das Kollektiv des Getreidespei­

chers Predgornoje ist nach den Er­
gebnissen im zweiten Quartal er­
neut als Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb anerkannt und 
mit der Roten Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Gelrcidcerzcugnisse 
der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft der Mitarbeiter des 
Agrar-Industrie-Komplexes gewür­
digt worden.

Gegenwärtig wird in diesem Be­
trieb mit Hochdruck gearbeitet: 
Es wird Getreide der diesjährigen 
Ernte angenommen. Es muß bis zur 

stoff sparen und außerdem — wor­
auf es eigentlich ankam — die Ern­
te rasch und verlustarm einbringen 
half.

Die Methode, in der Praxis als 
Ipatowo-Methodc bekannt, hat uns 
kollektiv arbeiten und die Technik 
effektiv nutzen gelehrt. Heute be­
wältigen wir die Aufgaben, deren 
Realisierung uns viel Kraft und 
Mühe abverlangle. viel leichter. In 
der Landwirtschaft hat die Briga­
deauftragsmethode festen Fuß ge­
faßt und die kollektive Interessiert­
heit am Endergebnis der Arbeit hat 
die Mechanisatoren gelehrt, einen 
größeren Arbeitsumfang mit weni­
ger Technik auszuführen.

Woldemar SIEL, Mitglied des 
Parteikomitecs des Sowchos: Wenn 
man unsere Brigaden heute besucht, 
sieht man, daß Mähdrescher und 
Schlepper von Jungmechanisatoren 
gesteuert werden. Die Bindung der 
Jugend ans Dorf betrachten wir 
als eine wichtige Richtung in unse­
rer Tätigkeit. Mehr als die Hälfte 
unserer Mechanisatoren sind unter 
35 Jahren. Wir haben zwei Ju­
gendbrigaden organisiert. Jährlich, 
kommen 15 bis 20 Schulabgänger 
in den Ackerbau. Nicht wenig Sol­
daten kehren nach dem Armecdienst 
in ihr Heimatdorf zurück.

Unser Verhalten zu den Jung-iv-' 
chanisatoren ist von besonderer 
Art. Früher kam es ja oft vor, daß 
den erfahrenen Mechanisatoren neue 
Mähdrescher und Schlepper zuge- 
teilt wurden. Der Neuling mußte 

droschen, bei einer Norm von 27,0 
Dezitonnen. Daneben — die Gra­
tulation den Erntehelden zum’Ar- 
beitssieg.

Während die Extrablätter-' über 
hocheffektive Auslastung der Tech­
nik und beachtliche Leistungen der 
Mechanisatoren berichten, erzählen 
die Informationsblätter, die alle fünf 
Tage erscheinen, über fortschrittli­
che Erfahrungen, veranschaulichen 
die Geheimnisse der Erfolge, die 
berufliche Meisterschaft, die Metho­
den und Verfahren, derer sich die 
Bestarbeiter bedienen. Dadurch 
wird die Möglichkeit propagiert, 
die Rekordleistung zu wiederholen.

Sehr effektiv ist die Arbeit 
der Agitatoren. Sie nutzen je­
de freie Minute bei der Ernte, um 
mit den Menschen am Mähdre­
scher oder im Feldstützpunkt zu 
sprechen. Besonders aktiv sind hier 
der Mechanisator Heinrich Klassen, 
der Fahrer Wassili Donnik. die 
Viehzüchterin Maria Fleck. Überall 
wurden Aussprachen über die Erklä­
rung M. S. Gorbatschows im sowje­
tischen Fernsehen sowie darüber 
organisiert, wie in der Welt der 
Entschluß des Sowjetstaates aufge­
nommen wurde, das Moratorium für 
Nuklearcxplosionen bis Zum 1. Ja­
nuar 1987 zu verlängern.

Der Bericht über die Tätigkeit des 
Sowchosparteikomitees zur ideolo­
gischen Untermauerung der Erntc- 
arbeiten wäre unvollständig, wenn 
man den Beitrag der Agilalionsbri- 
gade „Melschta" mit Schweigen 
umginge. Zahlenmäßig ist sie nicht 
groß — insgesamt sieben Personen 
unter Leitung des Direktors des 
Dorfkulturhauses Aclita Pissaren- 
ko. Nach dem vom Partcikomitcc 
fcstgelegten Zeitplan fährt die Bri­
gade in Sowchosabteilungcn und 
gibt Konzerte. Tänze, Lieder und 
Gedichte helfen den Werktätigen 
bei der Arbeit und im Alltag. Be­
sonders gefallen den Fcldbatiern 
satirische Nummern, wo Faulpelze 
und Ausschußmacher verspottet 
werden.

Dcr Komplex der Arbeiten des 
Parteikomilees — hier war bei wei­
tem nicht von allen die Rede — 
hilft, die Stimmung der Mefischcn 
zu heben, ihren Eifer im sozialisti­
schen Wettbewerb zu steigern und 
die Ernteeinbringung zu beschleuni­
gen.

Konstantin ZIELKE
Gebiet Kustanai 

entsprechenden Kondition nachbear- 
böitet und zuverlässig gelagert 
werden. Von früh bis spät versiegt 
nicht der Strom von Lastkraftwa­
gen mit Getreide aus zwei Rayons 
— Glubokoje und Schemonaicha. 
Im Getreidespeicher werden sie 
nicht lange aufgehalten. Hier ent­
lädt man in vier bis fünf Minuten 
vier Schwerlaster zugleich. Täg­
lich treffen im Getreidespeicher et­
wa 1 000 Tonnen Getreide ein.

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

Ais erste hat es bereits vor fünf Jahren die Speziali­
sierte Rayonwirtschaflsvereinigung Sowjetskoje soweit 
gebracht. Zur Zeit ist sie für andere Landwirtschaftsbe­
triebe eine Art Neuererschule. Unser Korrespondent 
Johann MOOR weilte hier und bat die Teilnehmer der 
diesjährigen Ernte zu berichten, wie diese Aufgabe 
praktisch gelöst wurde.

sich mit dem Wrack abquälen, so 
daß er sich in der Arbeit einfach 
nicht bewähren konnte. Heute sieht 
man. wenn man die Bestarbeiter 
aufzählt, daß die Uungmechanisato- 
ren unter ihnen vorherrschen. An 
Energie, Jungeifer und dem Bestre­
ben, mit vollem Kräfteeinsatz zu ar­
beiten, mangelt es ihnen nicht. Wie­
derholt wurde die Fahne des Ar­
beitsruhms zu Ehren von Juri Kur- 
njawko, Juri Wolowik, Alexander 
Jefimow und Nikolai Koljada ge­
hißt. Bolat Walijew, den Träger 
des Ordens „Ehrenzeichen", 
kennt jedermann nicht nur in sei­
nem Dorf, sondern auch im ganzen 
Rayon. Wiederholt haben Rayon- 
Extrablätter über seine Rekordlei­
stungen beim Schwaddrusch be­
richtet. Alle diese Bestarbeiter sind 
noch keine dreißig Jahre all. Das 
heißt, daß wir die Jugend rechtzei­
tig unterstützt und ihnen die Mög­
lichkeit gegeben haben, sich bei 
der Arbeit zu bewähren.

Valentine DENNING, Leiterin 
des Agitationskollcktivs: In unse­
rem Agrarbetrieb wird der ideolo­
gischen Arbeit große Aufmerksam­
keit geschenkt. So war es auch, als 
wir beschlossen, die Ernte mit ei­
genen Kräften einzubringen. Alle 
Propagandisten und Agitatoren be­
mühten sich, den Ernteteilnehmern 
das Wesen und die Vorzüge der 
neuen Technologie nahezuJegen. 
Das ergab einen guten Effekt, über­
haupt halten wir uns an das Prin­
zip, aufs Wort stets die Tat folgen

In der Schlußphase
Im Gebiet Karaganda ist die Gc1 

Ireidcernte in die Schlußphase ge­
treten. Es sind bisher von den ins­
gesamt I 070 000 bereits 966 000 
Hektar Getreidefelder abgeerntet 
worden. An die Staatsspeichcr hat 
man 286 700 Tonnen Korn gelier 
fert — um rund 99 800 Tonnen mehr 
als im Vorjahr. Der HektareHrag 
ist gegenüber der vorjährigen . Lei­
stung um 1,6 Dezitonnen gestie­
gen.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Nura- und des Thälmann- 
Rayons sowie des Rayons Uljanow­
sk! haben ihre Planaufgaben bei 
der Gefrcidclieferung an den Staat 
bereits mit mehr als 50 Prozent er­
füllt.

Im Rayon Molodjoshny führt 
das Kollektiv des Sowchos „Trudo- 
woi" beim Getreideabsatz: Es hat 
schon über 10 000 Tonnen Erntegut 
an den Staat verkauft.

Otto HEIDT 
Gebiet Karaganda

Mehr Lastzüge mit Getreide
Der Held der Sozialistischen Arbeit W. Schtscherba­

kow, Fahrer in der Zelinograder Gebielsverwaltung für 
Lasfkraftverkehr, hat die nächste Partie Getreide aus 
dem Sowchos „Armawirski" zum Speicher Krasnosna­
mensk! befördert und seine sozialistische Verpflichtung
vorfristig erfüllt. In etwas mehr als e

„Diesem Erfolg", teilte E. Dshu- 
nussow, stellvertretender Verwal­
tungschef im Ministerium für Kraft­
verkehr, dem Kasl AG-Korrespon­
denten mit, „liegt die Neuerersuche 
W. Schtscherbakows zugrunde. Als 
er den heuen .KrAS' erhielt, be­
schränkte er sich nicht nur auf die 
Sorgen um dessen Führung. Mil 
Unterstützung der Ingenieure, Tech 
niker und der staatlichen Kraftfahr­
zeuginspektion begann er den LKW 
zu modernisieren. Er rekonstruier­
te das Fahrgestell und den Wa­
genkasten, verlängerte die automa­
tische Kupplung und paßte den Wa­
gen für die Arbeit mit Hängern zu- 

zu lassen. Was ist schon ein In­
formationsblatt im Brigadehäus­
chen viel wert, wenn die Mechani­
satoren keine richtige Fürsorge 
spüren?

Jeden Tag kommt in die Briga­
den der Agitationszug, zu dem ein 
Agitator, ÄTitarbeitcr von Dienstlei­
stungseinrichtungen, ein Mediziner 
und ein Verkäufer einer fahrbaren 
Verkaufsstelle gehören. Das schafft 
eine besondere Stimmung, und die 
Information über den Verlauf des 
Wettbewerbs löst reges Interesse 
aus. Eben da sind an einem fahrba­
ren Stand die Bildnisse der Bestar­
beiter ausgehängt, unten ist die 
Satire untergebracht, in der die 
Fahrlässigen kritisiert werden. Es 
ist erfreulich, daß die Leute uns 
überall erwarten. Folglich ist unse­
re Arbeit nicht umsonst.

Mit jedem, der einen Mechanisa­
torenberuf beherrscht, ihn aber 
nicht ausübl, sondern an einem an­
deren Abschnitt tätig ist, sprechen 
wir im Auftrag des Parteikomilees, 
um den Menschen für die Arbeit 
bei der Ernte zu interessieren. Ich 
will nicht behaupten, daß cs das 
Ergebnis nur unserer Arbeit war, 
doch wahrscheinlich hat auch sie 
dazu beigetragen, daß alljäJirlich 80 
Personen aus anderen Produktions­
einheiten unseres Agrarbetriebs an 
der Erntebergung teilnèhmen. Da­
durch verspüren wir keinen Kader- 
mangel.

Dmitri SACHARÖW. Chefinge­
nieur des Sowchos: Bei der Erntc- 
cinbringung mit eigenen Kräften 
wurde der termin- und qualitätsge­
rechten Instandsetzung der Technik 
eine besondere Beachtung ge­
schenkt, weil sie uns dann bei der 
Ernte zuverlässig dient. Die Mäh­
drescher "werden sofort nach Erntc­
abschluß überholt. Vor Erntebeginn 
verdichten wir die Wagenkasten 
und Hänger. Zur Zeit sind 68 Mäh­
drescher im Einsatz, für die 50 
Hänger bcrcitgestcllt sind. Das 
Korn vom Feld zur Tenne wird von 
18 Schleppern (darunter von acht 
Kirowez-Traktorcn) mit 30 Selbst- 
kipphängern und 12 Lastkraftwa­
gen befördert. Bei der. Getreide­

Al$ erste im Rayon Amantogai, .Gebiet Turgai, hat die zweite Auflrags- 
brigade des Sowchos „Buirektalski", geleitet vom Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners aller Klassen W. I. Kurdanow, die Erntebergung ab­
geschlossen. Sie hat 15 Arbeitstage gedauert. An die Kornkammern der 
Heimat sind rund 3 220 Tonnen hochwertigen Korns gelie'ert worden.

Ausgezeichnete Leistungen bei der Getreideernte haben die Mechanisa­
toren A. I. Kusmin, S. I. Moros und I. F. Iwanow erzielt. Jeder von ihnen hat 
270 Tonnen Weizen geerntet.

Im Bild: Pioniere gratulieren dem führenden Mechanisator A. I. Kusmin.
Foto: KasTAG

«Geht nicht» läßt er nicht gelten
Rund 27 Jahre arbeitet der Me­

chanisator Georg Eberts im Neu- 
landsowchos „Korostelewski". Was 
für Aufgaben man ihm auch über­
trägt, ständig erzielt er höhe Ar­
beitsproduktivität. Sein. Programm 
für das elfte Planjahrfünft hat er in 
zwei Jahren und fünf Monaten -er­
füllt.

Zur Zeit kennt das von Georg 
Eberts betreute Dreschaggregat kei­
ne Stillstände, obwohl es manchmal 
auch erzwungene Ruhepausen gibt. 
Da cs vor kurzem geregnet hat. 

inem halben Monat befördern.

recht, die für leistungsstarke .Ki­
rowez* bestimmt sind., Infolgedes­
sen befördert er in der Spitzenzeit 
der Erntekampagne rund 73 Tonnen 
Weizen und Gerste bei einer Fahrt, 
was die Leistung eines üblichen 
LKWs mehrfach übersteigt."

Doch ohne Hilfe der Ernleparl- 
ner hätte diese Neuerung nicht aus 
gereicht, um so beneidenswerte Lei­
stungen zu erzielen. Der Sowchos 
„Armawirski" hat für den Lastzug 
mit ungewöhnlicher Nutzlast extra 
eine Rekonstruktion der Tenne vor 
genommen. Es ist ein Sammelbnn- 
ker montiert worden, der es ermög­
licht hat, beim Beladen des Lastzu­

transportierung von der Tenne zum 
Speicher sind auch unsere eigenen 
KamAS-Wagcn mit Hängern einge­
setzt. Sollten sie diese Arbeit nicht 
allein bewältigen, kommt an ein­
zelnen Tagen der Rayonstab für 
zentralisierte Anforderung zu Hil­
fe. Doch solche Fälle gab es im 
vergangenen Jahr und auch in die­
sem Jahr nicht mehr, obwohl auf 
den Tcnneri allstündlich etwa 2 100 
Dezitonnen Korn für die Abferti­
gung aufbereitet werden.

Alexander BELY, Brigadiergehil­
fe in einer Feldbaubrigade: Bereits 
drei Jahre arbeitet unsere Brigade 
nach der kollektiven Auftragsmetho­
de. Das ist für den Sowchos und 
auch für jeden einzelnen Mechani­
sator vorteilhaft, denn der Lohn­
fonds bleibt in der Brigade. Das 
Wichtigste dabei ist, daß beim Ein­
satz unserer Mechanisatoren bei 
der Getreidebeförderung keine Still­
stände vorkommen. Das sichert ho­
hes Tempo und gute Qualität beim 
Drusch. Unsere 19 Mann starke 
Brigade bewirtschaftet 3 000 Hekt­
ar, 13 führen Mähdrescher. Diese 
Belastung ermöglicht cs, die Ernte 
in 15 bis 20 Arbeitstagen zu ber­
gen. Vier Mechanisatoren mit zwei 
„Kirowez" und zwei MTS-Schldp- 
pern sowie neun Selbstkipphängern 
kommen mit der Kornbeförderung 
vom Feld zur Tenne fertig. Bei uns 
wie auch in den anderen Brigaden 
wird die portionsweise Methode an­
gewandt. Der rationelle Einsatz der 
Arbeitskräfte und der Technik er­
möglicht cs, parallel mit dem 
Abernten der Felder das Stroh weg­
zuräumen und die Herbstfurche zu 
ziehen. Seit August sind zwei Ag­
gregate beim Herbststurz. Bis zum 
Erntcabschluß werden sie 40 Pro­
zent des Ackers vorbereiten.

Die Nutzung unserer eigenen 
Kräfte ist sehr vorteilhaft. Dadurch, 
werden Kraftstoffe und andere Mit­
tel gespart. Das gewährieistet eine 
gut organisierte und gewissenhafte 
Arbeit der Mechanisatoren. Reduzie­
rung der Erntezeit und Verringe­
rung der Getreidcverluste — gerade 
das, was wir seit eh und je anstre­
ben.

darf man nicht aufs Feld; dafür gibt 
cs in der Werkstatt was zu tun. 
Wenn an Maschinen nichts atiszu- 
bcssern gibt, macht Georg vor­
beugende Reparaturen. Müßig ist 
er nie, deshalb ist sein Mähdre­
scher bereits zehn Jahre ohne Ge­
neralüberholung im Einsatz. Bei 
der Übergabe der Erntemaschine an 
cilich anderen war ihr technischer 
Zustand tadellos. Bis dahin ist es 
noch niemandem gelungen, solch 
eine solide Nutzungsdauer des Mäh­
dreschers zü erreichen.

hat er 3 500 Tonnen Weizen und Gerste abtransporlierl. 
Er hat das Fassungsvermögen des Wagenkastens seines 
LKWs und der drei Hänger durch Erhöhen der Klapp­
wände um 25 Prozent vergrößert und beschlossen, bis 
Abschluß der Erntekampagne aus dem Agrarbelrieb wei­
tere 3 500 Tonnen Getreide zu den Staalsspeichern zu

ges mit Getreide auf die traditionel* 
len Aufladcr zu verzichten, deren 
Durchlaßfähigkeit nicht besonders 
hoch ist.

W. Schtscherbakow Ist ein zwei­
ter Satz von Hängern zugeteilt 
worden, die mit Brotgetreide ge­
füllt werden, solange er unterwegs 
ist. Das schließt Stillstände beim 
Verladen ebenfalls aus. Vieles in 
dieser Hinsicht ist auch im Getrei­
despeicher getan worden.

Doch das Wichtigste ist hier 
die persönliche Meisterschaft. Ohne 
die hohe berufliche Ausbildung des 
Fahrers läßt sich der Lastzug, der 
nach Fassungsvermögen einen Ei­

Geschäftiges Treiben...
Der Sowchos „Bulakski" zählt zu den größten GetreidcproduzentcR im 

Rayon Kokfschetaw. Rund 12 000 Tonnen hochwertiges Getreide an den 
Staat zu verkaufen — so lautete das Vorhaben der Erntekolleklive für die­
ses Jahr. Doch bereits vor Erntebeginn haben die Getreidebauern ihre Mög­
lichkeiten nochmals gründlich überprüft und beschlossen, zusätzlich zur ge­
steckten Kennziffer 5 000 Dezitonnen Korn zu liefern.

...auf dem Feld...

Der schwer beladene Tankwagen 
rollt langsam und mit unzufriede­
nem Brummen den steilen Weg hin­
auf. Auf der Anhöhe eröffnet sich 
unseren Augen ein beeindrucken­
des Panorarqa: Die weilen, bereits 
abgeernteten Felder und die 
schnurgeraden Reihen des in 
Schwaden liegenden Getreides.

„Das ist das 224 Hektar große 
Hafcrfeld der ersten Feldbaubriga­
de", erklärt der Fahrer. ..Heute 
werden die Komblncführer mit ihm 
fertig werden. Dann geht cs auf 
das größte Weizenfeld der Brigade, 
das nahezu 500 Hektar ausmacht."

„Woher wissen Sie das so ge­
nau?" frage ich den Fahrer.

„Woher ich das weiß?“ fragt er 
prompt zurück und sieht mich ver­
wundert an. „Na, ich gehöre doch 
aucli mit zur Brigade."

Ein knapper Satz, doch er besagt 
vieles. Bereits das dritte Jahr ar­
beitet das Kollektiv der ersten Feld­
baubrigade, geleitet vom namhaften 
Brigadier Stanislaw Zichmestruk, 
nach dem einheitlichen Auftrag. 
Kein Wunder, daß die Angelegenhei­
ten der Brigade die früher Kompe­
tenz des Leiters allein waren, heute 
jedem Mitglied nicht vorenthalten 
bleiben. Die kollektive Verantwor­
tung für gemeinsames Tun und 
Handeln entwickelt bei den AV.m- 
schen eine neue Art aktiven Den­
kens.

Im Vorjahr hatte die erste Briga­
de (wie übrigens auch früher) 
Höchstleistungen bei der Ernte er­
zielt. 21,5 Dezitonnen Getreide je 
Hektar war die wirtschaftliche Bi­
lanz des Jahres bei den Zich ne- 
struk-Lcuten. Ein Ergebnis, das 
sich sehen läßtl

Vom Feldrand her nähert sich 
uns ein mit Getreide beladener 
KamAS. Zwei andere warten auf 
das Korn. Der Brigadiergehilfe 
Ernst Bauer gibt dem Schweißer, 
der mit seinem Apparat eben ange­
kommen ist, Anordnungen. Am 
Mähdrescher von Alexander Franz 
ist die Hydraulikpumpc des Aiif- 
sammlers entzweigegangen. Wir 
nutzen die störuhgsbedingte Pause.

„Hier auf diesem Feld sind drei 
Arbeitsgruppen mit jeweils vier 
Kombines im Einsatz", sagt Ernst 
Bauer. Der Durchschnittsertrag er­
reicht 18,5 Dezitonnen je Hektar. 
Auf den Getreideschlägen, die nach 
Intensivtechnologie bestellt wur­
den, erwarten wir einen noch hö­
heren Ertrag. Wir haben die Arbeit 
im Arbeitsgruppenverfahren orga­
nisiert. Beim Getreideentladen wen­
den wir die Portionsmethode an. 
Auflretende Schäden beheben die 
Schlosser direkt auf dem Feld. Bis­
her haben wir gut die Hälfte der 
Getreidefelder abgeerntet. Wenn 
uns das Wetter keinen Strich durch 
die Rechnung zieht, werden wir die 
Erntetermine strikt einhalten. Bis­
lang verläuft alles nach dem Zeit­
plan."

Die Getreidebauern der Brigade 
haben sich ein anspruchsvolles Ziel 
gesetzt: Sie wollen 5 100 Tonnen 
Getreide an den Staat liefern. Die­
ses Ziel vereint heute alle Partner 
der Getreideprod u k t i o n: die 
Mechanisatoren, die Kombine­
führer und die Fahrer. Das Gebot 
der Ernte ist Tempo und Qualität. 
Dabei kommt es nicht nur auf Ta­
ge an. Jede Stunde Erntezeit wird

Von Georg Eberls hört man nie 
die Worte „Kann ich nicht", „Will 
ich nicht" oder „Schaff ich nicht“.

„Arbeitsfleiß und hohes Pflicht*. 
Bewußtsein sind ihm, einem unse­
rer Bestarbeiter, in gleichem Maß 
eigen“, sagt der Sekretär des Par­
teikomitecs Scilchan Satimbajew. 
..Diese Eigenschaften hat er auch 
seinen Söhnen anerzogen. Der äl­
teste — Alexander — hat sich noch 
vor seinem Armeedienst als Trakto­
rist gut bewährt Nach Beendigung 
der ländlichen Berufsschule wird 

senbahnwagen übertrifft, nicht ein­
mal durch das Tor des Kraftver­

kehrsbetriebs befördern. Hier kommt 
es nicht nur auf Kühnheit, auf 
gute Reaktion und auf das 
V ermögen, den „Puls“ des Wa­
gens wahrzunehmen, an, sondern 
auch auf genaue Kenntnis der Fahr­
strecke. über all diese Qualitäten 
verfügt W. Schtscherbakow.

Die Zahl solcher Meister wie er 
wird immer größer. Im Gebiet Tur­
gai sind gegenwärtig mehr als 20 
von Neuerern konstruierte Lastzü­
ge bei der Beförderung des Getrei­
des der neuen Ernte im Einsatz. 
Darunter gibt cs solche, die bei ei­
ner Fahrt sogar mehr Getreide an 
Bord nehmen als der Lastkraftwa­
gen von W. Schtscherbakow. Der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
W. Kirejew, Fahrer im Kraftver­
kehrsbetrieb Jcssil, befördert bei ei­
ner Fahrt bis 110 Tonnen Weizen 
oder Gerste zum Silo. Und 
A. Pschenbajew im Shanadalinsker 
Kraftverkehrsbetrieb brachte die 
Ladekapazität seines Lastzuges auf 
120 Tonnen.

Leider nutzen nicht alle Neuerer 

maximal genutzt. Ein hohes Tempo 
der Feldarbeiten gewährleistet der 
sozialistische Wettbewerb in den 
Arbeitsgruppen. Seine Ergebnisse 
sprechen für sich selbst. Gut vor­
angekommen ist die Arbeitsgruppe 
von Alexander Franz. Sie hat seit 
Erntebeginn 830 Hektar auf Schwad 
gelegt und bisher I 000 Tonnen Ge­
treide auf ihrem Konto. Die tägli­
chen Leistungen beim Getreide­
drusch erreichen bis 100 Tonnen.

Im gleichen Schritt ziehen ihre 
Wettbewerbspartner mit — die Ar­
beitsgruppe des ältesten und erfah­
rensten Kombineführers Robert 
Kahm.

..Dies ist meine 38. Ernte", sagt 
der Arbeitsveteran und fügt mit ei­
ner Spur Trauer in der Stimme hin­
zu: „Es wird wohl auch meine letz­
te sein, denn ich trete noch in die­
sem Jahr in den Ruhestand. Daher 
ist es für mich Ehrensache. auch 
diesmal einen sicheren Beitrag zu 
leisten. Bei diesem Vorhaben unter­
stützen mich tatkräftig meine Ar­
beitskollegen Alexander Hense, 
Chudaibergcn Jershanow und Valerl
Matern.“

Die Mähdrescher drehen ihre Run­
den. Die Kombineführer haben sich 
vorgenommen, dieses Feld noch 
heute abzuernten. Niemand zweifelt' 
daran, daß sie es schaffen. Die Zeit 
drängt, und die Ernteteilnehmer 
sind sich der großen Verantwortung 
für das Ernteergebnis bewußt. Die 
Erntekette Feld—Tenne läuft unun­
terbrochen. Die Technik ist rund um 
die Uhr im Einsatz.

...und auf der Tenne

Zu der Zentraltennc des Sowchos 
führt ein gut befahrener Feldweg. 
Hier besteht ein guter Brauch, vor 
Erntebeginn sämtliche Feldwege zu 
planieren. Es scheint eine Kleinig­
keit zu sein, doch dadurch werden 
Getreideverluste vermieden und Zeit 
gespart.

Die Tenne selbst liegt an einem 
geeigneten Ort und ist von den ent­
legensten Feldern gleich weit ent­
fernt. Aus allen Richtungen treffen 
hier die Wagen und Schlepper mit 
Getreide ein. Die Reinigungsanla­
gen werden voll ausgelastet, denn 
es gilt, das Getreide schnell zur 
Ablieferung vorzuberciten. Die Wa­
gen werden ohne Verzögerung ent­
leert.

„Früher verwendeten wir für das 
Entladen der Wagen eine Kipper- 
plattform. Heute verzichten wir 
darauf", sagt der Tennenleiter Jek- 
pen Kasshanow. „Das angelieierte 
Getreide wird direkt in eine Miete 
geschüttet. Ein Bulldozer schiebt cs 
dann in den Annahmebunker der 
Reinigungsanlagen. Somit können 
mehrere Wagen zugleich entleert 
werden.“

In den heißen Ernteslunden wer­
den auf der Tenne I 800 bis 2 000 
Tonnen Getreide angenommen und 
500 bis 600 Tonnen zum Getreide­
speicher abgefertigt. Das Kollektiv 
der Tenne ist sich seiner Aufgabe 
bewußt: Alles, was herangewach­
sen ist, muß mit geringsten Verlu­
sten und in guter Qualität unter 
Dach und Fach kommen.

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw 
____________________________ 

auch der jüngste Sohn — Viktor — 
den Acker bebauen. Aus dem Ge­
bietswettbewerb junger Pflüger 
ging er als Sieger hervor. Zweifel­
los wird er ein guter Mechanisâtor 
sein.“

In diesem Jahr bewältigt der
Sowchos erfolgreich seine Aufga­
ben. Die Ernte naht ihrem Ab­
schluß. Auch beim Ziehen der
Herbstfurche und beim Strohpres­
sen wird Georg Eberts sein Bestes 
geben.

Helene MEIER

Gebiet Semipalatinsk 

die Möglichkeiten der Lastzüge 
vollständig, ähnlich w i c 
W. Schtscherbakow, aus. In den 
Sowchosen „Zelinny", „Kaindinski“. 
„Maikutow". „Saryosekski“ und 
Dutzenden anderen werden sie in­
folge der Standzeiten beim Beiaden 
auf den Tennen nur zur Häifte aus­
gelastet. Lange Schlangen von 
Kraftwagen entstehen am Tor des 
Getreidespeichers Jcrkenschilik und 
an den benachbarten Silos.

Dabei offenbaren sich die Folgen 
der noch zu langsamen Rekonstruk­
tion der Verlade- und Entladewirt­
schaft in den Sowchosen und Kol­
chosen wie auch in den Erfassungs­
betrieben. In einer Reihe von Neu­
landzonen warten die LKWs länger 
darauf, bis sie die nächste Portion 
Weizen und Gerste erhalten, als sie 
sich unterwegs befinden. Jeder 
Lastzug dagegen ersetzt 30 bis 40 
übliche Lastkraftwagen. Die Vorzü­
ge ihres hocheffektiven Einsatzes 
decken letzten Endes reichlich die 
Ausgaben für die Modernisierung 
technologischer Taktstraßen in den 
Agrarbetrieben und Getreidespei­
chern.
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FAus aller Welt^ Panorama Vertrauen und Sicherheit tür Europa

Rede von E. A. Schewardnadse
auf der 41. Tagung der UNO-Vollversammlung

NEW YORK.
Das Mitglied des Politbüros 

ZK der KPdSU und Minister 
Auswärtige Angelegenheiten 
UdSSR E. A Schewardnadse

des 
für 
der 
hat 

am Dienstag in der Plenarsitzung 
der 41. Tagung der UNO-Vollver­
sammlung eine Rede gehalten.

Auf den ersten Blick sagte er. 
hat die Zeit, die .seit der letzten 
Tagung der UNO-Vollversammlung 
vergangen Ist. keine hellen Farben 
in âas Panorama der Gegenwart 
gebracht. Die ist durch eine ganze 
Reihe von Faktoren gekennzeichnet, 
die die frühere Besorgnis verstärk­
ten. Das Wettrüsten ist nicht zum 
Stehen gebracht worden, cs bewegt 
sich weiter auf einer steil anstei­
genden Spirale. Die Gefahr der 
Ausweitung des Wettrüstens auf 
den Weltraum ist realer geworden. 
Die gefährlichen Herde militäri­
scher Konflikte sind geblieben. In 

vertie-

Sctaii werden, damit das Leben auf 
cr Erde gerettet werden kann?
Es gibt nur einen Ausweg. 

Rechtzeitig, solange cs nicht zu 
spät ist, die unvernünftigen Ein­
sätze zurückweisen. von denen 
kein einziger irgend jemandem ei­
nen Gewinn bringen würde. und 

mit dem 
für immer

viclen Regionen der Welt 
fen sich Armut und Elend.

All das ist so. Und nichts 
trotz sind wir der Meinung, 
das Internationale Jahr des 
dens nicht nur mit seiner 
denschaffenden Symbolik in die Ge­
schichte eingehen wird.

Einen Lichtblick sehen 
in, daß sich in dieser Zeit 
bruchs für die Menschheit 
ker und. immer mehr Regierungen 
über die Notwendigkeit klar wer­
den, auf neue Art i 
einstimmung mit den 
des atomaren und 
Zeitalters zu denken.

In Verwirklichung 
XXVII. Parteitag der 
kündeten außenpolitischen 
realisiert unser Land 
praktische Maßnahmen.

Eine der gewichtigsten Maßnah­
men ist das einseitige Moratorium 
für nukleare Explosionen. Das ist 
auch eine Handlung, die die Auf­
richtigkeit unser Absichten, unsere 
ernsthafte Sorge um die Zukunft 
der Welt zum Ausdruck bringt.

Seit mehr als einem Jahr herrscht 
auf dem sowjetischen Versuchsgc- 
lände Stille. Schenkt ihr Gehör, 
sie bringt vieles zum Ausdruck. 
Und wenn dieser auch eine Stille 
auf dem amerikanischen Testgelän- 
de folgt, so würde das besser als 
alle Worte der Menschheit verkün­
den, daß wirklich eine Bewegung 
zur Realisierung der Idee einer 
Welt ohne Kernwaffen beginnt.

Die Tests einzustellcn. bedeutet, 
die Entwicklung neuer Arten von 
Kernwaffen zu verhindern und den 
Weg zur Schaffung von nuklearen 
Weltraumwaffen zu versperren. Wir 
rufen die USA auf, sich uns in 
diesem Schritt nach vorn anzu­
schließen und uns nicht zur Durch­
führung von Explosionen zurückzu­
drängen. wie sic es hier gestern 
vorgeschlagen haben. Ein zweiseiti­
ges. und später auch ein mehrseiti­
ges Moratorium — das ist eines 
der wichtigsten Glieder in der 
Kette von Schritten, die zur Schaf­
fung eines umfassenden Systems 
des internationalen Friedens und 
der Sicherheit führen.

Zu seiner Realisierung fest ent­
schlossen. hat die UdSSR Ihnen 
gemeinsam mit anderen sozialisti­
schen Staaten einen diesbezüglichen 
Vorschlag unterbreitet. Wir sind 
überzeugt, daß die Schaffung eines 
solchen Systems, das den militäri­
schen, politischen, ökonomischen 
und humanitären Bereich umfaßt, 
den Interessen aller Staaten und 
Völker entspricht.

Unsere Initiative beinhalte die 
Antwort auf die Frage: Was muß

desto- 
daß 

Frie- 
fric-

wir dar- 
des Um- 
die Völ-

und in über- 
i Realitäten 

kosmischen

des
KPdSU ver-

Kurses 
konkrete

vom

nen Gewinn bringen v... 
dieses tödliche Spiel 
nuklearen Schicksal 
beenden.

Die Wcltgeiueinschaft, 
einzige souverän über ihr Schick­
sal bestimmt, ist dazu imstande. 
Keine einzige Nuklearmacht hat 
das Recht. Entscheidungen für al­
le zu treffen. Die UdSSR lehnt das 
ab.

In der historischen Erklärung der 
sowjetischen Führung vom 15. 
Januar wurde etwas anderes vorge­
schlagen — die Beseitigung aller 
nuklearen Rüstungen. Und das Kri­
terium ist hierbei wiederum die 
Praxis.

Der Willkür in der Politik wird 
politisches Verantwortungsbewußt- 
sein entgcgengcstcllt. Das Problem 
der Kcrntesls verdeutlicht am an­
schaulichsten diese einander 
schließenden Haltungen.

Es gibt noch weitere Fakten. Be­
trachten Sic das Schicksal der Ver­
träge SALT 1 und SALT 2. An ih­
nen wird jetzt deshalb gerüttelt, 
weil sich darin der 131. mit Flügel­
raketen bestückte Bomber nicht 
unterbringen ließ. Einéinhalbtau- 
send solcher Raketen waren noch 
zu wenig, und man meinte, weite­
re 20 hinzufügen zu müssen.

Wir handeln im Bewußtsein der 
Verantwortung sowohl vor unse­
rem eigenem Volk als auch vor 
den anderen Völkern. Gerade des­
halb gehen wir auf vernünftige 
Kompromisse und realistische Zu­
geständnisse ein, indem wir Vor­
schläge übci die Reduzierung stra­
tegischer Offensivwaffen und Rake­
ten mittlerer Reichweite unterbrei­
ten. Eben darin äußert sich das 
neue Herangehen an die Realitäten 
eines nuklear-kosmisehen Zeital­
ters, welches in besonders vollstän­
diger und einheitlicher Form im 
Bericht von M. S. Gorbatschow auf 
dem XXVII. Parteitag unserer 
Partei dargclegt wurde.

Die Aufrichtigkeit unserer Ab­
sichten und die Ehrlichkeit unserer 
Position sind adäquat mit unserer 
Entschlossenheit, der gefährlichen 
internationalen Entwjpklurtg .ein 
Ende zu setzen. Und wir messen 
dem Verzicht auf die Kernwaffen­
tests gerade deshalb eine so gro­
ße Bedeutung bei, weil gerade dar­
an die Aufrichtigkeit von ** 
gen gemessen wird.

Gestern hörten wir die 
USA-Präsidenten. Es ist 
lieh, daß die Tribüne.der UNO-Voll­
versammlung auf. solche Art und 
Weise benutzt wurde. Die Antwort 
auf jeden Punkt dieser Rede be­
reitet keine Problerne. Es wäre jer 
doch ein Ausdruck von Mißach­
tung gegenüber unserem Auditori­
um. in Polemik zu verfallen. Zu 
ernst ist das Gesprächsthema, um 
es in einen Wetzstein für scharfe 
politische Wortgefechte zu ver­
wandeln. Zu kostbar ist die Zeil, 
um daß man sie für die Widerle­
gung von Irrtümern und Vorurtei­
len vergeudet, die die Realitäten 
und Fakten verzerren.

Dennoch ist es notwendig, auf 
ein Schlüsselmoment cinzugehcn, 
da es von prinzipieller Bedeutung 
ist. Ich meine den Versuch, die 
These philosophisch zu begründen,

die

aus-

Erklärun-

Rede des 
bedauer­

eine neue vervollkommnete Kriegs- 
technologic könne die Sicherheit 
zuverlässig gewährleisten. Eben ei­
ne solche „Philosophie" schuf den 
von Jahr zu Jahr anwachsenden 
Rüstungsberg, der heute droht, die 
Erde zu zerdrücken.

Es gibt nur einen Weg zur Si­
cherheit — die bereits bestehenden 
Rüstungen zu vernichten und nicht 
durch neue zu ersetzen, 
nicht ztigclassen werden, 
Technologie der Zerstörung die Po­
litik bestimmt.

Man kann sich vorstellen. mit 
welcher Erleichterung die Men­
schen anfalmcn würden, wenn sie 
hörten, daß auch die Vereinigten 
Staaten von Amerika irn Jahr des 
Friedens beschlossen hätten, die 
Kernwaffentests einzustellen. Das 
ist es. was sic vom USA-Präsiden­
ten erwarten.

Ich bin ermächtigt zu erklären: 
Die Sowjetunion ist bereit, zu je­
der Zeit und an jedem Ort einen 
Vertrag über das vollständige Ver­
bot von Kernwaffentests zu unter­
zeichnen. Wir sind bereit, dies hier, 
im Gebäude der Vereinten Nationen 
zu tun. damit die gesamte Welt­
öffentlichkeit an diesem großen Akt 
teilnchmen kann, damit als Zeichen 
der Achtung vor ihrem Willen ein 
Wendepunkt in der Geschichte mar­
kiert wird.

Wir stimmen mit den Staaten 
überein, die der Ansicht sind, daß 
die Frage, in welcher Welt — einer 
Welt mit oder ohne Kernwaffen — 
die Menschheit leben wird, von der 
ganzen Wcltgcmeinschaft entschie­
den werden muß und nicht von der 
begrenzten Gruppe kernwaffenbq- 
sitzender Mächte.

Das trifft in vollem Maße auch 
auf das Schicksal des Weltraums 
zu. Ist doch der erdnahe Raum Ge­
meingut der Menschheit. Und cr 
muß zum Gemeinwohl genutzt 
werden. Wenn dort aber Waffen 
auftauchen, dann wird dieses Gut 
zu einer Gefahr für alle. Nur zwei 
bis drei Staaten, die den Status 
militärisch-kosmischer Mächte be­
sitzen, werden die übrige Welt 
beherrschen.

Wollen wir das? Wollen wir, daß 
cs zur Errichtung eines militärisch- 
kosmischen Vasallentums kommt? 
Diese Frage wird von der Ent­
wicklung der Ereignisse gestellt, 
die für die gesamte Struktur der 
internationalen Beziehungen tra­
gisch werden kann. Deshalb wer­
den wir auch in Zukunft darauf hin- 
wjrken, daß der Weltraum vor Ver­
suchen geschützt wird, ihn zu ei­
ner militärischen Domäne von ein 
oder zwei Mächten zu machen.

Heute werden diese Anmaßungen 
durch mit erhobener Stimme vorge- 
tragcnc Äußerungen über das Ver­
teidigungsprogramm maskiert, das 
angeblich die Gefahr eines Über­
falls ein für allemal bannt. Ein­
dringlich und innig verkündet man 
einen Traum, der, wenn er sich er­
füllte. die Menschheit angeblich von 
der Furcht vor dem Atomtod be­
freit. Der böse Hintergedanke wird 
für edle Absicht ausgegeben, und 
das Schwert für den Schild.

Möge sich nur niemand von sol­
chen Reden täuschen lassen. Sie 
verschleiern den Angriff auf ep 
ne Hauptstütze der Stabilität, den 
ABM-Vertrag. Man will ihn aus 
dem Weg räumen und hat die Frist 
dafür genannt — sieben Jahre. Hier 
ist alles exakt kalkuliert, denn in 
sieben Jahren sollen die Wcltraum- 
waffen zur Stationierung bereit sein.

Es fragt sich, wozu? Wäre es 
nicht vernünftiger, die Anstren-

der letzte 
das Land, 
wird. Die

ns darf 
daß die

gungen darauf zu richten, eine Ver­
einbarung übèr die vollständige Li­
quidierung der Nuklearraketen, der 
strategischen, der Mittelstreckenra­
keten und aller anderen zu errei­
chen, so wie wir cs Vorschlägen?

Die Antwort Ist einfach: Der so­
genannte Verteidigungsschild im 
Weltraum wird, so sehr man auch 
versucht, dies zu verbergen, für den 
Erstschlag geschaffen.

Der erste Schlag kann 
sein, und nicht nur für 
gegen das er geführt
Weltraumwaffen erkennen, wie auch 
die nuklearen. keine nationalen 
Grenzen an. Sic suchen nicht aus. 
wer geschont und wer vernichtet 
wird. Unter welchen Umständen 
auch immer -- sic werden nicht 
nur auf ein Land oder mehrere 
Länder, sondern auf die ganze 
Welt gerichtet sein.

Deswegen schon wir es als not­
wendig an. aile zu warnen: Damit 
der Weltraum friedlich bleibt, muß 
ér von allen verteidigt werden. Und 
hier müssen die Vereinten Natio­
nen, der einzige legitime Treuhän­
der des Weltraums, ihr Wort sa­
gen.

Wir bitten die UNO auch in einer 
solch außerordentlich wichtigen An­
gelegenheit wie der Beseitigung 
der chenilschcn Waffen um Hilfe. 
Auf der Genfer Konferenz wurde 
ein hoffnungsvoller Fortschritt er­
zielt.

Die historische Aufgabe der Be­
freiung der Erde von chemischen 
Waffen ist jetzt einer Lösung nä­
her. Hinderlich hierbei kann allein 
die Position der USA sein, die Kurs 
auf die Herstellung binärer Muni­
tion genommen haben. Doch * die 
Hindernisse sind überwindbar, wenn 
politischer Wille an den Tag ge­
legt wird. Ihn zu stimulieren, steht 
durchaus in den Kräften unserer 
Organisation.

Ein umfassendes System der in­
ternationalen Sicherheit hat nicht 
nur nukleare, kosmische oder che­
mische Parameter. Sicher h c i t 
schließt die Nichtanwendung jeg­
licher Gewalt ein, darunter der kon­
ventionellen Waffen und Strcitkrä)- 
tc.

Die Sowjetunion tritt für eine 
wesentliche Senkung des Niveaus 
der militärischen Konfrontation ein, 
vor allem der militärisch-politi­
schen Bündnisse. Dazu gibt es ra­
dikale Vorschläge auch der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages, die auf der Konzeption des 
vernünftigen Minimums basieren.

Mehr noch: Wir möchten über­
haupt nicht, daß unsere Truppen 
sich irgendwo außerhalb unserer 
nationalen Grenzen aufhalten. Die­
se Frage ist ebenfalls zur Beratung 
offen und sic kann unter den Be­
dingungen der Festigung des Ver­
trauens und der Verwirklichung 
von Maßnahmen der militärischen 
Entspannung gelöst werden.

Der Grundstein dafür wurde be­
reits auf dem Stockholmer Forum 
gelegt. Wir alle — und nicht nur 
die Europäer — können uns 
selbst und auch einander zu diesem 
Sieg der Vernunft und des guten 
Willens gratulieren. Er brachte uns 
mehr als nur eine .wichtige Verein-, 
barung. Fr zeigte, daß wir a'l’s er­
reichen können, u'cnn u'ir es nur 
wirklich Wollen.

Ich möchte sagen, das wir unsere 
Beziehungen zu den USA keines­
wegs als perspcktivlos ansehen, zu­
mal wir gegenüber dem Volk Ame­
rikas hohe Achtung empfinden. In 
letzter Zeit zeichnen sich vielver­
sprechende Konturen ernsthafter 
Vereinbarungen ab. Real Steht die 
Frage eines Gipfeltreffens. Wenn 
die amerikanische Seite es will, 
könnte unsere Sache nicht schlecht 
stehen. unterstrich E. A. Sche­
wardnadse.

Mlt der Annahme eines Schluß 
dokumentes. das auf die Festi­
gung der Verständigung und die 
Umwandlung des europäischen 
Kontinents In eine Region des 
dauerhaften Friedens und der 
Zusammenarbeit gerichtet Ist. Ist 
In Stockholm die erste Etappe 
der Konferenz über vertrauens 
und slchcrheltsbllderxle Maßnah­
men und Abrüstung in Europa 
zu Ende gegangen.

Wie die Im Schlußdokument 
enthaltenen Übereinkünfte bewel. 
sen. Ist eine qualitativ neue Stu­
fe auf dem Weg zur Schaffung 
der Atmosphäre eines größeren 
Vertrauens und der Festigung 
der Sicherheit erreicht worden. 
Auf die Realisierung der Pflicht 
der Staaten, sich einer Gewaltan­
wendung. einschließlich deren ge­
fährlichster Form — der Anwen­
dung militärischer Gewalt — zu 
enthalten, Ist die Vereinbarung 
über Gewaltverzicht in den In­
ternationalen Beziehungen gerich­
tet.

Es Ist ein weiterer wichtiger 
Schritt unternommen worden, um 
die Internationale Verpflichtung, 
sich Jeglicher Gewaltanwendung 
oder -androhung In den zwischen­
staatlichen Beziehungen zu ent­
halten, zu einem wirksamen und 
unerschütterlichen Gesetz des in­
ternationalen Lebens 
chen.

Es Ist eine Reihe von 
genseltlg ergänzenden 
men zur Festigung des 
ens und der Sicherheit
lltärlschen Bereich abgestimmt 
und angenommen worden, die ei­
ne Verringerung der Gefahr el-

zu Hin­

sich ge- 
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Vertrau- 

lm ml-

ncr militärischen Konfrontation 
Und eine Förderung der Lösung 
der Abrüstungsprobleme In Euro­
pa zum Ziel haben. Diese poli­
tisch bindenden Maßnahmen be­
treffen solche Schlüsselprobleme 
wie Benachrichtigung Über 
Manöver und TrUppcnverlegung. 
Austausch von .Jahresplänen mi­
litärischer Aktivitäten. Einla­
dung von Beobachtern zu 
Manövern und Einschränkung der 
militärischen Aktivitäten auf dem 
europäischen Kontinent. Diese 
Maßnahmen sind für den Abbau 
des Mißtrauens und die Verringe­
rung des Risikos eines bewaffne­
ten Konflikts oder einer Gewalt­
anwendung von substantieller Be­
deutung.

Diese Maßnahmen s-ind eine 
wichtige Grundlage für die Festi­
gung des Vertrauens und der Si­
cherheit in Europa. Damit Ist un­
ter die politischen Aspekte der 
europäischen Sicherheit ein festes 
Fundament von militärischen As­
pekten der europäischen Sicher­
heit gelegt worden.

Von besonderer Bedeutung 
sind die Übereinkünfte über ef­
fektive und adäquate Formen der 
Kontrolle, einschließlich Vor-Ort- 
Inspektlonen. Eine zuverlässige 
Kontrolle über die Einhaltung 
der erreichten Übereinkünfte ist 
für alle Etappen der Festigung 
des Vertrauens und der Sicher­
heit sowie einer Abrüstung nicht 
nur In Europa, sondern In der 
ganzen Welt wichtig.

Das bedeutet, daß die Schluß­
akte von Helsinki Im Abschluß­
dokument des Stockholmer 
Forums eine praktische Ent-

wlcklung In neuen wichtigen Mo. 
menten erfahren hat, die sich aus 
den gegenwärtige^ pol.tischen 
und mllltü rischen Realitäten in 
Europa ergeben.

Dies Ist dank der konsequen­
ten Anstrengungen der sozialisti­
schen Länder, der neutralen und 
nichtpaktgebundenen Staaten und 
aller Teilnehmer der Konferenz 
möglich geworden, die politischen 
Realismus und Verantwortungsge­
fühl an den Tag legten und vfejf 
Schwierigkeiten überwanden. In­
dem sie Kompromisse elngln- 
gen. denen eine gegenseitig, an­
nehmbare Balance der Blöher- 
heitsinteressen aller Teilnehmer­
staaten zugrunde Hegt.

Wie der sowjetische Delega­
tionschef, Sonderbotschafter O 
Grinewski auf der abschließen' 
den Plenarsitzung erklärte. zei­
gen die Ergebnisse der Stockhol­
mer Verhandlungen, daß die Ent- 
rpairnungspo’.ltlk große Reserven 
hat, daß die Logik der Konfronta­
tion sich überlebte und daß ’ der 
Willen zur Festigung des Frie­
dens tiefe Wurzeln hat und Im 
Prinzip unumkehrbar ist. Die Er­
gebnisse des Forums sind eine 
günstige Grundlage für eine 
schrittweise Verwirklichung wei­
terer effektiver und konkreter 
Maßnahmen, die die Entwicklung 
und Intensivierung des gesamt­
europäischen Prozesses zum Ziel 
haben. Sie sind auch für die Ar­
beit des Wiener Treffens der Teil­
nehmerstaaten der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa von großer Be­
deutung.

Friedensbeteuerungen, 
aber auch nichts mehr

R. Reagan hielt eine Ansprache auf der 41. UNO-Vollversammlung

Auf der 41. UNO-Vollversamm­
lung hat die gesamtpolitische Ple­
nardiskussion begonnen. Die Dele­
gationsleiter werden während der 
Diskussion die Haltung ihrer Regie­
rungen zu den wichtigsten Proble­
men der Gegenwart darlegen. USA- 
Präsident Ronald Reagan hielt im 
Plenum bereits eine Ansprache. Er 
versuchte dabei, den destruktiven 
Kurs der Außenpolitik 
nach dem Gipfeltreffen 
der von der internationalen 
mcinschaft scharf kritisiert 
im günstigsten Licht 
Der Präsident räumte
Rede den amerikanisch-sowjetischen

• • — • ein. Die 
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wird
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zu zeigen, 
in seiner

Beziehungen viel Platz 
von dem Außenminister 
UdSSR E. A. Schewardnadse 
brachte persönliche Botschaft 
Generalsekretärs des ZK 
KPdSU M. S. Gorbatschow 
„von uns ernsthaft und aufmerk­
sam geprüft", betonte cr.

Reagans weitere Ausführungen 
zeigten jedoch, daß die USA-Ad­
ministration nach wie vor an den 
überholten Formen der politischen 
Denkweise festhält und nach der 
Erlangung einseitiger Überlegen­
heit durch die USA trachtet. So 
wiederholte der Präsident die die 
wirkliche Sachlage entstellenden 
Behauptungen über die Struktur 
der strategischen Raketenkräfte der 
USA und der UdSSR. indem er 
sich für solche „Reduzierungen" 
der strategischen Offensivwaffen 
aussprach, die darauf abzielen, die
Sowjetunion in eine ungünstige La-

ge zu bringen. Er wies eindeutig 
auf die Absicht der USA hin, 1 
Programm zur Vorbereitung 
„Stcrncnkricgcn“ fortz/usetzen. 
nald Reagan sagte in diesem 
sammenhang: „Wie die USA 
dcrholt betonten, schreiten wir zu 
einer Zukunft voran, in der auf die 
strategische Verteidigung 
Gewicht gelegt wird." Der Präsi­
dent sprach dabei nur von der Be­
reitschaft der USA, über „Regeln 
und Verfahrensweise" der Rcalisic- t 
rillig dieses auf eine Militarisie­
rung des Weltraums gcrichlelcn 
Programms zu diskutieren, nicht 
aber von einem Verzicht auf diese 
Pläne, die die Existenz der gesam­
ten Menschheit gefährden.

Auf die Frage der Einstellung 
der Kernwaffentests eingehend, zog 
Ronald Reagan es vor, das einsei­
tige sowjetische Moratorium für 
nukleare Tests nicht einmal zu er­
wähnen. Er ignorierte die nach­
drücklichen Forderungen der Inter­
nationalen Gemeinschaft, die USA 
sollten sich dem Moratorium an­
schließen, was ein wichtiger Schritt 
auf dem Weg zur Beendigung des 
nuklearen Wettrüstens wäre. Der 
USA-Präsident galt im Gegenteil 
unverhüllt zu verstehen, daß die 
USA ihre Kernexplosionen auch in 
überschaubarer Zukunft 
wollen. Dabei erklärte 
Washington werde sich 
terhin auf Kernwaffen. 
.Zuverlässigkeit" des 
sehen nuklearen Arsenals „verlas­
sen". Ehen aus diesem Grund wei­

das 
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len die USA ihre Tests forlsctzen, 
durch die das Pentagon immer neue 
nukleare Erstschlagswaffensysteme 
entwickeln und vervollkommnen 
wird.

Man kann nicht umhin, die Äuße­
rung des Präsidenten. daß man 
„bereit ist, zwei Schritte in Rich­
tung der Begrenzung der nuklea­
ren Tests zu tun", nämlich sich 
auf die Ratifizierung des Vertrages 
über Begrenzung der 
sehen Kernwaffentests 
Vertrages über unterirdische Kern­
explosionen für friedliche Zwecke 
zu bewegen, als einen Versuch zu 
werden, die Weltöffentlichkeit in 
die Irre zu führen und dem Kampf 
für eine sofortige, vollständige und 
umfassende Einstellung der Kern­
waffentests die Spitze zu nehmen. 
Reagan erklärte ferner, die USA 
hätten vor, „in Verbindung“ mit 

i dem SDI-Programm ..über Wege 
zur Realisierung eines parallel lau­
fenden stufenweise!! Programms 
zur Begrenzung und letztendlich zur 
Einstellung der nuklearen Tests zu 
diskutieren". Damit gab er zu ver­
stehen, daß die USA-Administration 
zuerst ihr „Stcmenkricg“-Pro- 
grainm zu Ende führen und Kern­
waffen im Weltraum installieren 
und erst danach die Frage eines 
Verbots der nuklearen Tests erör­
tern will.

Das Ist das wirkliche 
der sogenannten „neuen 
gc" des amerikanischen 
len.
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Reagans Appell, den „Friedens 
(lialog fortzusetzen", entbehrte jeg 
lichcr Grundlage und muß vor die­
sem Hintergrund nur an Wa­
shington allein gerichtet werden 
Das um so mehr, weil er von weite 
ren antisowjetischen Verleumdun­
gen im Zusammenhang mit dem so­
genannten „Fall Daniloff" bcglel 
lct wurde, dem man sich ki Wa 
shington bedient, um die Atmosphä­
re der sowjetisch-amerikanischen

BRD. Diese junge Mutter ist Teilnehmerin einer Antikriegskundgebung in 
Köln. Die Aufschrift aut dem Plakat fordert auf, aus der Geschichte zu ler­
nen. d. h. solidarisch zu handeln und für den Frieden zu sorgen.

Foto; TASS

Ein offen 
militantes 
Manöver

der 
un- 
be-

Entscheidung von 
weltweiter Bedeutung

„Die Verlängerung des einsei.- 
tigen Moratoriums für die Nuklear- 
tests durch die Sowjetunion ist von 
äußerst großer Bedeutung für die 
Lösung der brennendsten Aufgabe 
der Gegenwart: Die Beseitigung 
der thermonuklearen Gefahr.“ Das 
erklärte der Generalsekretär de» 
Wisscnschaftlenratcs Japans« Pro­
fessor Minoru Kitamura von der 
Wascda Univcrsity, gegenüber dem 
TASS-Korrespondenten. „Wir begrü­
ßen das von der Sowjetunion auf- 
gestclltc umfassende Programm, 
das auf die völlige Liquidierung 
der Kernwaffen auf der Erde bis 
zum Ende dieses Jahrhunderts ab­
zielt. Die konkreten Friedensinitiati- 
ven der UdSSR entsprechen den 
Erwartungen aller Menschen guten 
Willens in der Welt."

„Das Haupthindernis für die Er­
zielung realer Ergebnisse zur Ein­
stellung des Wettrüstens ist die 
Haltung der amerikanischen Admi-

nisträtion, die es hartnäckig ab­
lehnt. dem Beispiel dcr. UdSSR zu 
folgen", sagte Minoru Kitamura 
weiter. Der Verzicht der USA. die 
Nüklcarlests éihzustcllen, zeuge da­
von, daß man in Washington nicht 
die Absicht hat, von seinen mili­
taristischen Programmen abzuge­
hen.

Unter diesen Bedingungen, so der 
japanische Wissenschaftler, ist die 
weitere Aktivierung der Aktionen 
mit der Forderung an die Vereinig­
ten Staaten, sich dem Moratorium 
für die nuklearen Explosionen an- 
zuschlicßen. eine der wichtigsten 
Aufgaben der Fricdenskräftc. Die 
internationale Öffentlichkeit sowie 
die gesund denkenden Politiker 
und Wissenschaftler müssen ihre 
Anstrengungen vereinen, um Wa­
shington dazu zu zwingen, endlich 
praktische Schritte zur Einstel­
lung des nuklearen Wettrüstens 
zu ergreifen.

Beziehungen zu vergiften, was nur 
für die Gegner einer Normalisie­
rung dieser Beziehungen vorteil­
haft ist.

Auf die regionalen Konflikte 
eingehend, richtete der USA-Prä­
sident grobe Ausfälle gegen die 
Völker Afghanistans, Kampucheas, 
Äthiopiens, Angolas und Nikara­
guas. gegen die die USA ihre sub­
versiven Aktivitäten verstärken und 
in mehreren Fällen mit Hilfe ihrer 
Söldner einen unerklärten Krieg 
führen. Dem Präsidenten fiel nichts 
besseres ein, als den von ihm be­
reits im Vorjahr dargeleglen und 
von der internationalen Gemein­
schaft entschieden abgelehnten 
Plan eines „Prozesses zur Beile­
gung der regionalen Konflikte" zu 
wiederholen. Dieser Plan ist nichts 
anderes als ein Versuch, die über­
holten und Washington genehmen 
Rcgicrungsforinen wiedernerzustcl- 
lcn und die nationalen Befreiungs­
bewegungen ülederzuschlagen. Rea­
gan ließ sich ferner über die „Ge­
fahr des internationalen Tcrroris- 
Inus" aus. Dabei erwähnte cr mit 
keinem Wort die barbarischen 
Bombardements friedlicher liby­
scher Städte durch amerikanische 
Kampfflugzeuge, die lediglich eines 
der Beispiele für die Politik des 
Staatsterrorismus sind, der von der 
USA-Administration nunmehr prak­
tiziert wird.

Auf die Internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen eingehend, lich­
tete der USA-Präsident massive 
Ausfälle gegen die Forderung der 
überwältigenden Mehrheit der 
nichtpaktgebundenen und Ent­
wicklungsstaaten, eine neue inter­
nationale Wirtschaftsordnung auf 
gerechter und demokratischer 
Grundlage zu schaffen. Statt des­
sen zog er alle Register, um sie 
von den „Reizen" des kapitalisti­
schen Weges zu überzeugen und 
die „Ausstrahlungskraft des freien 
Markts" zu preisen.

Gesetzmäßige Folge 
faschistischer Greueltaten

Der Nürnberger Prozeß war 
eine gesetzmäßige Folge der fa­
schistischen Gräueltaten. Noch 1943 
hatten die Staatschefs der Sowjet­
union, der Vereinigten Staaten und 
Großbritanniens eine ..Deklaration 
über die Verantwortung der Hit­
lerfaschisten für ihre Greucllalen" 
unterzeichnet. Das war ein Gelöb­
nis, die Verbrecher im Namen der 
Moral und der Gerechtigkeit aus­
findig zu machen und zu bestrafen.

Das Urteil, das vor 40 Jahren 
In Nürnberg gefällt wurde, betraf 
nur die Anführer des Hitler-Staates. 
Die Alliierten hatten allerdings

70 000 Nazi-Henker auf die Liste 
der Kriegsverbrecher gesetzt.

Nur 20 000 von ihnen 
Verantwortung gezogen 
Die Behörden der USA 
nächsten Verbündeten 
übrigen geholfen, sich 
antwortung zu entziehen. Nicht von 
ungefähr hat die New Yorker 
Staatsanwältin Elizabeth Holzman 
bereits vor drei Jahren die Grün­
dung einer Sonderkommission zu 
einer ..eingehenden Untersuchung 
der Rolle der USA-Regierung bei 
der Unterstützung und dem Schutz 
der Nazi-Kriegsverbrecher nach 
dem zweiten Weltkrieg“ gefordert.
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Da$ gemeinsame Seemanöver 
USA und Chiles, das im Pazifik 
mittelbar vor der Küste Chiles 
ginnt, ist ein weiteres Zeugnis von 
den engen Banden 
shington und dem 
Pinochets. Das Manöver trägt einen 
offen militaristischen Charakter, da 
sein Ziel in der Verstärkung 
Kriegsvorbereitung ii “ _ 
besteht. Doch zugleich stellt es ei­
ne Demonstration dei 
sehen Unterstützung der volksfeind­
lichen Diktatur in Chile durch Wa­
shington dar. Diese Demonstration 
ist um so offensichtlicher, als sie 
bald nach der Verhängung des Be­
lagerungszustandes in Chile vorge­
nommen wurde, die auf den An­
schlag auf Pinochet erfolgte.

Wie die Zeitung „Mercurio" mit­
teilt, sollen bei dem Manöver, das 
auf mehr als drei Wochen befristet 
ist, gemeinsame Operationen ame­
rikanischer und chilenischer Mari­
neinfanterisfen mit Unterstützung 
von Kriegsschiffen und Flugzeugen 
der USA erprobt werden. In dem 
Manöverbereich ist ein Geschwader 
der US-Marine — zwei Kreuzer, ei­
ne Fregatte, ein U-Boot und Hilfs­
schiffe — eingetroffen. Die eigent­
liche Tatsache, daß diese amerika­
nischen Schiffe vor der chilenischen 
Küste erschienen sind, ist ein Aus­
druck der in den Rang der Staats­
politik der USA erhobenen Doktrin 
des Neoglobalismus.

Die Teilnahme der chilenischen 
Marineinfanterie an dem Manöver 
dient nach Ansicht des Pentagon 
vor allem ihrer Ausbildung als eine 
Straftruppe zur Unterdrückung der 
stürmisch anwachsenden Wider­
standsbewegung. Diese weitrei­
chenden Pläne der amerikanischen 
Schutzherren Pinochets sind um so 
offensichtlicher, als das Wüten 
Terrors in Chile Unruhen in 
Streitkräften auslöst, auf die 
Diktator vor allem baut.

Der von Pinochet im Lande 
hängte Belagerungszustand hat 
Gewalt und Repressalien des Regi­
mes weiter verschärft. In den 13 
Jahren nach dem Machtantritt des 
Diktators wurden in Chile mehr als 
40 000 Menschen ermordet und 
rund 3 000 vom Regime als „ver­
mißt" gemeldet. Diese Liste der 
Opfer des Terrors wird nun immer 
größer.

Washington läßt mit seiner Un­
terstützung des Pinochet-Regimes 
der Diktatur freie Hand bei ihrem 
Feldzug gegen die Menschenrech­
te, gegen das Freiheit und Demo­
kratie anstrebende chilenische 
Volk. Auf diese militärpolitische 
Aktion, die diese Unterstützung de­
monstriert, werden neue amerika­
nische Geldspritzen für die Dikta­
tur folgen. Der amerikanischen 
Presse zufolge handelt es sich um 
eine Anleihe auf der Ebene der 
Weltbank in Höhe von 250 Millio­
nen Dollar und drei Kredite der 
Zwischenamerikanischen Entwick­
lungsbank in Gesamthöhe von 293 
Millionen Dollar.

Wassili CHARKOW, 
T ASS-Kommentator

zwischen Wa- 
Diktaturregime

der 
der Region

milifârpo liti-

des 
den 
der

dié

Der Westen auf der Anklagebank
Auf der Sondertagung der UNO- 

Gencralvcrsammlung über Namibia, 
die in New York ihre Arbeit been­
dete, sind nicht nur die Rassisten 
Südafrikas, sondern auch ihre west­
lichen Schirmherren, vor allem die 
in Washington, verurteilt worden. 
Der Gedanke, die Spanmingsquellv 
im Süden Afrikas und die Ursache 
dafür, daß dem namibischen Volk 
das unabdingbare Selhstbestim- 
mungsrecht genommen worden ist 
seien die „konstruktive Zusammen­
arbeit" der USA mit den Rassisten 
und die Unterstützung der UN ITA- 
Banden durch das Weiße Haus, lie' 
wie ein 
den der 
Tagung

Eine- scharfen Kritik wurde d 
Westen , „
unterzogen Wlrtschaftssankt inner 
gegen das Regime in Pretoria an 
zuwenden und somit Südafrika un-

roter Faden durch die R< 
meisten Teilnehmer die

wegen seiner Weigcruii:

ter Druck zu setzen, um die Okku­
panten zum Abzug aus Namibia zu 

Wahlen 
Grund- 
zu gc- 
eigen-

zwingen, darin allgemeine 
abzuhaltcn und auf deren 
läge ihm Unabhängigkeit 
währen. Geleitet von ihren 
nützigen Interessen verzögern die 
Westmächte mit Absicht diesen Pro­
zeß, da sie nicht willens sind, auf 
die ständige Quelle billiger Roh­
stoffen und Arbeitskräfte zu ver­
zichten.

Die Versuche Washingtons, eine 
Entscheidung über die Zukunft 
Namibias von nebensächlichen 
Problemen, so vom Abzug der ku­
banischen Truppen aus Angola, 
• bhängig zu machen, haben ein 

( leues Fiasko erlitten. Es wurde die 
lurcliaus begründete Meinung y - rx. •”

um 
eine 

Aggression gegen die Frontstaaten

■ußert: Der Westen braucht 
Okkupation durch Südafrika, 
den Aufmarschraum für

zu erhalten und die nationalé Be­
freiungsbewegung im Süden des 
Kontinents zu unterdrücken. Unter 
diesen Bedingungen würde der Ab­
zug der kubanischen Internationali­
sten aus Angola, die sich dort auf 
Bitte der legitimen Regierung der 
VR Angola aufhalten, nur noch in 
die Hände des südafrikanischen 
Aggressors spielen,

Der gesamte Verlauf der Diskus­
sion auf der Tagung hat ergaben, 
daß die Weltgemeinschaft die Poli­
tik der USA ablehnt, die sich zu 
einem ..historischen V erbündeten ’ 
Südafrikas erklärten. Die Redner — 
in den vier Tagen der Arbeit der 
Tagung sprachen Vertreter von 90 
Staaten — wiesen mit gutem 
Grund darauf hin. daß diese Hal­
tung der USA lediglich der Auf­
rechterhaltung des kolonialen Sta­
tus Namibias dient. • ■
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Wie werden Sie bedient?

Auf Umwandlungen eingestellt
Das Komplexprogramm zur Entwicklung der Konsumgüterproduktion und 

des Dienstleistungsbereichs der Kasachischen SSR für die Jahre 1986 bis 2000 
sieht eine weitere Vervollkommnung der Kundenbetreuung vor. Immer mehr 
Menschen nehmen heute zahlreiche Dienste In Anspruch. Allein im zentra­
len Dienstleistungshaus „Assem" stehen den Einwohnern und Gästen der 
Hauptstadt Kasachstans mehr als 300 verschiedene Dienste zur Verfügung, 
und das Kollektiv der städtischen Verwaltung Dienstleistungswesen bietet 
den Kunden etwa 780 Arten von Diensten an.

„Heute können wir mit Recht be­
haupten. daß unsere Mitarbeiter 
schon manche Voraussetzungen für 
eine vorbildliche Kundenbetreuung 
geschaffen haben", sagt Kos- 
sChlschcgul Babagulow, Leiter der 
städtischen Verwaltung Dienstlei- 
slungswcscn. „Bei uns gibt es mehr 
als .'»0 Maßateliers, Werkstätten 
und Annahmepunktc mit einer <!■ 
samtf,lache von mehr als ~ 000 
Quadratmeter. Im Handelszentrum 
der Kasachischen Staatsuniversität 
wurde ein neues Dienstleistungs­
kombinat dem Betrieb übergeben.

Heute werden für jeden Stadtein- 
wohner im Jahresdurchschnitt Dien­
ste im. Werte von 48 Rubel 60 Ko­
peken geleistet. Bis Ende des Plan- 
jahrfflnfts soll diese Summe 72 
Rubel ausmachen. Deshalb schen­
ken wir der Modernisierung der 
technologischen Prozesse in unse­
ren Betrieben viel Aufmerksamkeit. 
Die chemische Reinigung und Fär­
bung sowie die Uhrenreparatur in 
der Vereinigung .Gorrembyttechni- 
ka' erfolgt nach dem Fließbandver­
fahren. 180 Brigaden des Dienstlei­
stungssystems der Stadt arbeiten 
nach der einheitlichen Auftragsme- 
thode. wobei große Aufmerksam­
keit der besseren Befriedigung der

Berliner 
Staatsoper 
in Alma-Ata

Zum erstenmal ist die Deutsche 
Staatsoper, eines der ältesten Thea­
ter Europas, zu Gastspielen in der 
Hauptstadt Kasachstans eingetrof­
fen. Ihre Aufführungen werden am 
25. September beginnen. Im Flug­
hafen wurden die Gäste aus der 
DDR von verantwortlichen Partei- 
und Sowjetfunktionären, Leitern 
des Kulturministeriums und Ver­
tretern der Öffentlichkeit herzlich 
bewillkommnet Mädchen in Natio­
naltracht überreichten den Künst­
lern Blumen.

Im Gespräch mit einem KasTAG- 
Korrespondenten sagte der Chefdiri­
gent der Deutschen Staatsoper Pro­
fessor Otmar Suitner:

Unsere Gastspiele werden im 
Kasachischen Opern- und Ballett­
theater „Abai“ mit „Tannhäuser“ 
von R. Wagner beginnen. Die Pre­
miere dieser romantischen Oper hat 
in Dresden vor 143 Jahren stattge­
funden. Seither wird sie anf füh­
renden Weltbühncn immer wieder 
gespielt. In den Titclpartien wirken 
die in Europa weitberühmten Reiner 
Goldberg, Ekart Wlaschia und an­
dere. Die Alma-Ataer werden sich 
auch mit der talentierten polni­
schen Sängerin Hanna Lisowska 
bekannt machen.

!m Zentralen Konzertsaal der 
Hauptstadt Kasachstans wird in un­
serer Darbietung die neunte Sinfo­
nie von Ludwig van Beethoven er­
klingen. Das Orchester, mit dem 
zu arbeiten ich die Ehre habe, ist 
vor 430 Jahren gegründet worden. 
Mit ihm haben fast alle deutschen 
Musiker von Weltruf gewirkt. Ich 
werde das Orchester in zwei Auf­
führungen von „Tannhäuser" sowie 
bei der Aufführung der neunten 
Sinfonie dirigieren. An anderen Ta­
gen wird mein Kollege -- der nam­
hafte Dirigent Siegfried Kurz — 
den Stab führen.

Obwohl wir in Alma-Ata zum er­
stenmal sind, kennen wir den so­
wjetischen Hörer ganz gut und 
schätzen ihn. Vor einigen Tagen 
spielten wir in Moskau — im Staat­
lichen Akademischen Bolschoi-Thea­
ter der UdSSR.

Auf Freunde der Ballettkunst 
warten Begegnungen mit Künstlern 
der Pantomime. Sie werden sich 
einige Einakter unter der Regie des 
berühmten amerikanischen Ballett­
meisters J. Balanchin (G. M. Balan- 
tschiwadse) ansehen können.

Mit Bewegung erwartet das Kol­
lektiv unseres Theaters den Be­
ginn der Gastspiele. Neue Begeg­
nungen lassen neue Pläne entste­
hen. schenken neue Freude. Die 
Künstler der Berliner Oper sind 
bestrebt, ihre ganze Meisterschaft 
zur Geltung zu bringen.

(KasTAG)

Reitkünstler 
als Belcanto-Fan

Die Vokalkunst hat dadurch ver­
loren, daß der Name Amandury An- 
najew, eines Virtuosen zu Pferde, 
auf Zirkus- und nicht auf Konzert­
plakaten steht. So meinen zumin­
dest Freunde des Artisten.

Annajew. Chef der atemberau­
benden Reitnummer „Turkmenische 
Reitspielc“ ist ein besessener Lieb­
haber der klassischen italienischen 
Opernkunst. In seiner reichen Plat­
tensammlung sind alle berühmten 
Belcanto-Stars — Tito Gobi. Enri­
co Caruso oder Mario del Monaco 
— vertreten. Ein Gastspiel in Ita­
lien hat Annajew dazu bewogen. 
Italienisch zu erlernen. Seitdem 
eifert der „Dschigit". der auch ein 
glänzendes Gehör und eine schöne 
Stimme hat. den italienischen Vor­
bildern tüchtig nach. Übrigens hei­
ßen die Kinder Annajews. die mit 
ihm auftreten. Lauretta und Enrico 
— aus einem Grund, der wohl 
leicht zu erraten ist (TASS)

Nachfrage geschenkt wird. In den 
Betrieben der Stadt gibt cs komple­
xe Annahmestellen, wo man aller­
lei Dienste in Anspruch nehmen 
kann. Diese Bedienungsform ist un­
ter den Werktätigen sehr populär. 
Allein im vorigen Jahr sind ihnen 
Dienstleistungen für eine Summe 
von 116 000 Rubel erwiesen wor 
den."

Ja, das Dienstleistungswesen er 
lebt eine Umwandlung. In Alma-Ata 
gibt's auf diesem Gebiet viel Gu­
tes zu verzeichnen. Gibt es da et­
wa keine Probleme mehr? Ich bat 
Klara Nurmachamedowa. Zuschnei­
derin im Maßatelier Nr. 25, Staats­
preisträgerin der Kasachischen SSR. 
dazu ihre Meinung zu äußern.

„Nur derjenige, der nichts macht, 
hat keine Probleme. Jeder kennt 
wohl die Devise, nach der die Mit­
arbeiter des Dienstleistungswcsens 
handeln — .Nicht der Kunde kommt 
zu uns. sondern wir gehen zum 
Kunden*. Leider folgen noch nicht 
alle unter uns dieser Losung. Neh­
men wir die Fabrik .Almaatabyt- 
mebel*. Um alte Möbel zu’reparie­
ren, muß der Kunde sie selbst in 
die Fabrik bringen. Wäre cs nicht 
besser, kleinere Ausbesserungen un­
mittelbar in der Wohnung des Kun­

In diesem Jahr sind die Mitglieder des folkloristlsch- 
efhnographischen Tanzensembles aus dem Sowchos „Sy- 
rymbetski", Gebiet Koktschefaw, Preisträger des Unions- 
fesfivals für Volkskunstschaffen geworden. Bereits im 
Laufe von 18 Jahren präspnflprt dieses Yolksensemble 
den Werktätigen des Rayons Wolodarskoje seine Kunst. 
Bei den Ackerbauern und Viehzüchtern sind seine Mif-

glieder stets gern gesehene Gäste. Seif dem ersten Tag 
seines Bestehens wird dieses talentvolle Laienkunsfkol- 
lekfiv von Kulisaf Margilowa geleitet. Zur Zeit bereitet 
das Tanzensemble ein neues Programm vor, das dem 69. 
Jahrestag des Großen Oktober gewidmet ist.

Im Bild: Die Mitglieder des Ensembles beim Einüben 
des Tanzes „Ata Tolgauy". Foto: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

«Ach, du
Flora Fehler gehörte zu jener 

Kategorie der Frauen, die in Trä­
nen ausbrechen können, wenn ihnen 
mit einmal ihr beste» Kleid zu eng 
wird, die aber bei Brand, Über­
schwemmung oder Erdbeben uner­
schütterliche Ruhe bewahren.

Aber diesmal hatte sie Sorgen. 
Ihr Mann hätte heute abend von 
einer Geschäftsreise zurück sein 
sollen, war aber immer noch nicht 
zu Hause. Sie hatte schon ein Fern­
gespräch mit dem Hotel gehabt, in 
dem ihr Karl Petrowitsch abgestie­
gen war. Der Portier hatte ver­
sichert. daß Genosse Fehler mit dem 
Zwölfuhrzug abgereist sei. Ein An. 
rufi bei der Auskunft des Bahnhofs 
hatte ergeben, daß der besagte Zug 
planmäßig eingetroffen war Sie 
hatte ein nettes Abendessen zube­
reitet und eine Flasche Sekt auf 
den Tisch gestellt. Es war inzwi 
sehen schon zehn Uhr geworden, 
aber Karl Petrowitsch ließ immer 
noch auf sich warten.

Mit einemmal durchzuckte sie ein . 
ganz schlimmer Gedanke. Sollte er 
sie verlassen haben? Genau so wie 
es der Mann ihrer Freundin Olga 
vor sechs Jahren getan hatte? Die­
se hatte damals auch ein gutes 
Abendessen gerichtet und vergeben« 
auf ihren Mann gewartet. Erst nach 
drei Tagen, als sie schon alle Be­
hörden auf die Beine gebracht hatte, 
erhielt sie von ihrem Mann einen 
Brief, in dem schwarz auf weiß ge­

Reingefallen Z>as Telegramm
Den dicke Schmiedeschmidt 

kenntr doch? Der will immer reich 
tun un vrsucht n reiche Lippert 
nachzumache. Na dem Wanst nach 
is er ja ouch schon ähnlich.

Im Sommer wars, da hotr n Topp 
dicke Milch geleert und sitzt ver- 
gnigt uff dr Dorbank. Hemdsärm­
lich. nor s Leibche hatr an. Iwer 
den dicke Leib glänzt ne lange 
dicke Uhrkett aus Neugold. Ob­
gleich er nur Milch gegesse hat 
stockcrt er sich awer in die Zähne 
rum, als wenn r n Flejschbrate ge­
gesse’hât.

Langweilig! Was tun? Da seht er, 
nähert sich n Gefährt. Eine mage­

den vorzunchmcn und bei größeren 
Reparaturen die Möbelstücke mit 
dem Fabrikauto zu transportieren?

Das weitere Betätigungsfeld, wo 
es nicht weniger Reserven gibt, ist 
die Erhöhung der Bcdicnungskultur 
der Kunden. Als Mitglied des Gc- 
werkschaftskpmitccs der Firma .Ka­
sachstan’ nehme ich oft an Sit­
zungen teil, wo Klagen -über un­
aufmerksame, ja sogar grobe Be­
dienung der Kunden behandelt wer­
den. Das geht besonders aufs Kon­
to der Annehmer, die mit den Klien­
ten unmittelbar zu tun haben. Lei­
der sind das nicht immer hochquali­
fizierte Fachleute, oft sind das zu­
fällige Menschen im Dicnstlei- 
stungsbereich, die durch ihr grobes 
Auftreten die Kunden verscheuchen. 
Solche Kader muß man erziehen, 
ausbilden und für diese Arbeit 
gründlich vorbereiten. In den Vor­
dergrund sollten dabei solche Ei­
genschaften wie Höflichkeit. Zu­
vorkommenheit und Taktgefühl ge­
rückt werden."

In den Jahren des 12. Planjahr­
fünfts ist cip Zuwachs von Dien­
sten für eine Summe von 36.5 Mil­
lionen Rubel vorgesehen. Das ist 
eine Ricsenaufgabe. Allein durch 
Erziehung neuer Fachkräfte und die 
Hebung der Kultur der Kundenbe­
dienung läßt sich das nicht erzie­
len. Der Hauptkurs ist da die Ver­
besserung der technischen Ausrü­
stung der Dienstleistungsbetriebe. 
Es sollen mehr als 2 000 moderne 
Geräte und Maschinen eingesetzt 
werden. Ein gebührender Platz 
kommt auch der gutdurchdachten

hast dir eine Asja gefunden!»
schrieben stand: „Ich habe einge­
sehen, daß ich Dich nicht glücklich 
machen kann, und habe mich ent­
schlossen. Dir die Freiheit zurück­
zugeben.“ Er war nimmer zurück- 
gekommen.

Kurz entschlossen, trat Flora ans 
Telefon. Vielleicht kann sie sich bei 
Olga Rat holen?

„Hallo?“ fragte eine rauhe Man. 
nerstimme.

„Ich möchte Olga sprechen", sag­
te Flora und fand es sonderbar, daß 
in dieser späten Stunde in der Woh­
nung einer alleinstehenden Frau 
ein Mann am Telefon war.

„Moment mal! Meine Frau kommt 
gleich.“ Flora legte den Hörer auf. 
Sie hatte ihn nun an der Stimme 
erkannt. Fritz war es. Er ist wieder 
zurückgekommen dachte sie. Tolle 
Sachenl Nach so vielen Jahren - 
wieder zurückgekommen. Und tut 
so unbekümmert am Telefon, als ob 
das etwas Selbstverständliches wäre 
Die ist schwach, die Olga. Keinen 
Schimmer von Stolz hat sic. Keinen 
Ehrgeiz! Da sollte mal Karl mit 
ihr so was anfangen. Mit ihr wird 
er kein leichtes Spiel haben. Vor 
die Tür wird sie ihn setzen. Und 
niemals über die Schwelle lassen 
Allein wird sie bleiben. Jawohl!

Sie trat an den Spiegel und mus 
terte sich von oben bis unten. Sie 
war noch jung und schön. Soll er 
sich auf die Brust schlagen! Sell 
er sich Asche aufs Haupt streuen!

re Stute zieht n Letterwage, uff 
dem n Mann sizt. Na richtig, n Ko- 
Ionier.

No des is doch was! N Kolonier 
foppen, des macht doch Vrgnigc! 
Als des Ferd grad vor sei Bank 
ist, ruft dr Dicke: „B-r-r-rl“

Die müde Stute bleibt ouch gleich 
stehn. Dr Dicke lacht vrgnigt.

Awer der Mann uff den Wagen 
schimft: ..Himmelhergottsacker-
ment! E ganzes Elend mit der 
vrflucht Stuf! Sou seht se en 
Hengst. bleibt sc stehe, und n 
Schwanz in die Höh!"

Friedrich EMIG 

Arbeitsorganisation zu, wo die Bri- 
gadcverfragsinethodc vorherrschen 
wird. Die Abonneinentsbcdieiiung 
wird ihre weitere Entwicklung er­
fahren. Auch die in der letzten Zeit 
ponulär gewordene Form „Mach 
selbst“ will man verbreiten. Eröff­
net werden neue Salons mit moder­
nen Ausrüstungen, wo die Kunden 
manches selbst anferllgen können.

Die Pläne sind erhaben und groß. 
Sie lassen sich nur durch koordi­
niertes Zusammenwirken aller Zwei­
ge und Bereiche des Dienstlei- 
stungswesens erzielen. Leider ist 
oft noch das Gegenteil der Fall: 
Die matcrialtechnischc Versorg.ing 
der Dienstleistungsbetriebe läßt 
viel zu wünschen übrig. Als Folge 
arbeiten viele Betriebe arhythmisch 
und können die Bestellungen der 
Kunden nicht immer termingerecht 
erfüllen.

„Diese objektiven Ursachen, die 
uns im Wege stehen und die weitere 
Entwicklung des Dienstleistungsbe- 
rcichs behindern, müssen entschie­
den beseitigt werden. Daran wird 
nun intensiv gearbeitet", sagt Kos- 
schtschegul Babagulow. „Ich möch­
te aber nochmals unterstreichen, daß 
das Wichtigste in unserer Arbeit 
doch die qualitätsvolle Betreuung 
der Kunden ist. Wenn der bestellte 
Anzug dem Kunden nicht paßt, oder 
seine Schuhe schlecht ausgebessert 
sind, dann ist dabei kaum die 
schlechte matcrialtechnischc Ver­
sorgung des Dienstleistungsbetriebs 
schuld. Die hohe Qualität sowie die 
termingerechte Erfüllung der Be­
stellungen sind heute die Hauptkri­
terien bei der Einschätzung unse­
rer Arbeit. Gerade darauf lenken 
wir unsere Tätigkeit."

Friedrich LAU

Alma-Ata

Nichts wird ihm helfen. Jawohlf Sie 
wird ohne ihn auskommen. Ja, sie 
war zwar all die Jahre ohne Be­
schäftigung. Aber sie hat gute Be­
ziehungen. Sie wird mal ein hohes 
Tier werden. Vielleicht Chefin von 
einem großen Warenhaus. Aber da 
muß sie wahrscheinlich erst den Be­
ruf erlernen... Lernen? Grauenhaft! 
Wie kann sie jetzt noeh was ler­
nen?

Mit einemmal sah Flora im Spie- 
gel, wie hinter ihr die Eingangstür 
aufging und ein Mann eintrat, der 
nicht Karl war. In seiner Hand 
blinkte ein Messer. Für den Bruch­
teil einer Sekunde stand sie wie ge­
lähmt. Der Schreck fuhr ihr durch 
alle Glieder. Ein Einbrecher! schoß 
es ihr durch den Kopf. Sie raffte sich 
aber gleich wieder zusammen, griff 
nach einem dickbäuchigen Buch und 
flog wie ein Wirbelwind herum. Mit 
einem Satz war sie an der Tür und 
schlug mit aller Wucht dem Ein­
dringling den Band auf den Kopf. 
Jener brach zusammen. Das Messer 
fiel ihm aus der Hand. Flora bückte 
sich über ihr Opfer und erschrak.

„Meiner Seel! Das Ist doch der 
Albert Iwanowitsch. Der Nachbar 
von unten.“

Der Mann rappelte sich mühselig 
auf.

„Entschuldigen Sie. bitte!" sagte 
Flora mit schuldbewußter Miene. 
„Ich hab Sie für einen Einbrecher 
gehalten. Warum gehen Sie eigent­

Ein altes Mütterchen kam aufs 
Postamt.

„Töchterchen“, sagte es zu dem 
Mädchen hinter dem Schalter. „Ich 
möchte ein Telegramm aufgeben 
Ich sehe aber so schlecht. Und auch 
meine Hände zittern. Willst du es 
nicht für mich schreiben?“

„Aber gerne", sagte die Telegra 
fistin una griff nach der Feder.

„Schreib also: ...Glücklich ange­
kommen. Alle sind wohlauf und 
lassen euch grüßen Ich umarme und 
küsse euch, meine lieben Mariechen, 
Pcterche, Philippche, Malche, Kon-

Für eine gesunde Lebensweise

Wenn man aktiv vorgeht
Als ich im Stadlparteikomitec 

um Informationen bat, in w'elchcn 
Betrieben Pawlodars zielstrebig 
und beharrlich an der Durchset­
zung einer enthaltsamen Lebens­
weise gearbeitet wird, nannte man 
mir unter den ersten das Kollek­
tiv der Möbelfabrik „60 Jahre Ok­
toberrevolution". „Hier werden ver­
schiedenartige Formen und Metho­
den angewandt, damit die gesunde 
Lebensweise immer mehr Anhänger 
gewinnt", sagte Wladimir Dolgu- 
schcw, Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation im Stadtpar- 
teikomitce. „Dabei erweis* die 
Grundorganisation der Freiwilli­
gen Gesellschaft zum Kampf ge­
gen Trunksucht der Administration, 
der Partei-, der Gcrwerkschafts- 
und der Komsomolorganisation 
spürbare Hilfe. In ihrer Tätigke't 
gibt es so manches, was man sonst 
nirgends vorfindet."

Und nun bin ich bei den Möbcl- 
baiiern. Die Sekretärin der Partei­
grundorganisation Galina Sokolo­
wa macht mich mit dem Betrieb 
bekannt. Im März dieses Jahres 
beging er seinen 20. Gründungstag. 
In den letzten Jahren arbeitet die 
Fabrik gleichmäßig und erfüllt 
ständig ihren Produktionsplan. 
Mehr als 50 Prozent ihrer Erzeug­
nisse werden mit dem Staatlichen 
Gütezeichen markiert. Nach den 
Arbeitsergebnissen für das elfte 
Planjahrfiinft wurde dem Fabrik­
kollektiv die Rote Wanderfahne des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans zur ewigen Aufbewah­
rung überreicht. Dieser Tage er­
reichte eine weitere freudige Kun­
de das Kollektiv: Die Fabrik wurde 
als Sieger im sozialistischen Uni­
onswettbewerb innerhalb des Zwei­
ges anerkannt und bekam die Ro­
te Wanderfahne des Ministeriums 
für Holz- und Holzverarbeitungs­
industrie der UdSSR sowie des ZK 
der Zweiggewerkschaft verliehen.

Was hilft dem Kollektiv seine 
Produktionsaufgaben erfolgreich er­
füllen? Diese Frage stellte ich dem 
Sekretär des Parteikomitees und 
Arbeitern, mit denen mich Galina 
Sokolowa während unseres Rund­
gangs durch die Fabrikhallen be­
kannt machte. Die Antwort war 
einmütig: Gute Arbeits-, soziale 
und Lebensbedingungen, hohe Dis­
ziplin und Organisiertheit an jedem 
Arbeitsplatz und Versorgtheit al­
ler Produktionsabschnitte mit qua­
lifizierten Kadern.

Nicht von ungefähr erwähnten 
meine Gesprächspartner in erster 
Linie die guten Arbeitsbedingungen 
und die hohe Disziplin. Sie sind je­
ne Grundlage, auf der das gesunde 
moralische und psychologische Kli­
ma im Kollektiv beruht. Geräumige 
heile Betriebsabteilungen, Sauber­
keit und Ordnung disziplinieren die 
Leute und tragen zur hochproduk­
tiven Arbeit bei. Doch damit gibt 
sich die Fabrikdirektion noch lan­
ge nicht zufrieden. Das Netz so­
zialer und kultureller Einrichtun­
gen im Betrieb wird erweitert: Im 
Bau begriffen sind eine neue Be­
triebsküche, ein Sportkomplex und 
eine Sanitätsstelle.

Gleichzeitig wird im Fabrikkol­
lektiv die Erziehungsarbeit vervoll­

lich mit dem Messer herum?"
„Tja..." machte der Nachbar und 

befingerte die Beule an seiner Me­
lone. „Ich war gerade beim Kar­
toffelschälen. Meine Frau ist doch 
auf Dienstreise. Da muß ich halt 
schon selbst sehen, wie ich mit der 
Wirtschaft zurechtkomme. Ich 
schäle also Kartoffeln, und da klin- 
gelt's an der Tür. Ich mach auf, 
und wissen Sie, wer vor mir steht? 
Der Karl Petrowitsch."

„Der Karl Petrowitsch?! Wo ist 
er? Was ist mit ihm geschehen?"

„Nichts. Er liegt in meinem Bett...“
..Um Gottes willen! Ist er krank?" 
Ohne eine Antwort abzuwarten, 

riß sie die Tür auf und klapperte die 
Treppe hinunter. Sie rüttelte den 
Schlafenden an der Schulter:

„Karl! Karlusch! Was ist mit dir? 
Bist du krank?"

„Der ist’ nicht krank", sagte der 
Nachbar ungerührt. „Der ist nur 
voll wie ’ne Kanone."

Flora machte sich über ihren Mann 
her. Sic schlug ihm ziemlich 
unsanft auf die Wangen und rauftc 
an seinem Haar. Endlich öffnete er 
die Augen und glotzte sie dumm 
an.

„Asja", stammelte er mit einem­
mal. „Warum hast du mich so be­
trunken gemacht?"

Flora schoß das Blut ins Gesicht
„Asja?!" schrie sic auf. „Ach, du 

hast dir eine Asja gefunden! Schluß! 
Geh zu deiner Asja! Zu mir kommst 

rädchc, Lieschc, Annche, Michelche. 
Annlies, Gret, Wilma, Josef, Kon­
rad...“

„Großmütterchen", unterbrach die 
Telegrafistin sie. „Schreiben Sie 
doch lieber: .Ich umarme und küsse 
euch alle. Das wird billiger seinl"

„Nicht doch. Töchterchen!" sagte 
die Alte, und ihre Augen funkelten 
„Das geht mir wider den Willen 
Da wird doch Jakob, (nein Tochter­
mann. denken, daß ich auch ihn 
umarme und küsse! Nein, mag’s 
auch teurer kosten..."

• Willi LOCHMANN 

kommnet. Hier vertritt man den 
sehr’ richtigen Standpunkt, daß die 
Menschen, ihre gegenseitigen Be­
ziehungen und ihre moralische 
Haltung neben Produktionsobjekten 
doch die Haupttriebkräfte bleiben. 
Und womit man sich gestern noch 
zufriedengab. erregt heute schon 
Anstoß. Galina Sokolowa sagte 
zum Beispiel, daß man hier früher 
der Meinung gewesen sei, Trinkge­
lage und Alkoholmißbrauch gebe 
es im Betrieb gar nicht. Man er­
blickte nichts Besonderes oder gar 
Anstößiges darin, wenn die Mit­
arbeiter in der Mittagspause ih­
rem Kollegen zum Geburtstag gra­
tulierten und auf sein Wohl ein 
Sektglas leerten.

Und das Verhalten der Leute 
außerhalb des Betriebs? Sport oder 
sitzen sie bei einer Flasche beisam­
men? Solche Fragen stellte nie­
mand, sie bewegten auch niemanden, 
und zwar, weil die Disziplin in 
der Fabrik stets auf der Höhe war. 
Böswillige Disziplinverletzer konn­
te man an den Fingern abzählen. 
Natürlich wurde gegen negative 
Erscheinungen angekämpft, doch 
das Begonnene nicht immer ans 
Ende geführt.

In der letzten Zeit schaute man 
auf die Sachlage anders und wur­
de gewahr, daß hier gar nicht al­
les so glatt geht, w’e cs doch ei­
gentlich sein sollte. Nun machte 
man sich allen Ernstes an das Ord­
nungschaffen. Die erläuternde und 
organisatorische Arbeit wurde ak­
tiviert. Besonders viel Aufmerksam­
keit schenkte man nun der Frei­
zeitgestaltung. Verschiedene Lai­
enkunstzirkel und -gruppen und 
insbesondere die Kommission zur 
Bekämpfung von Trunksucht und 
Alkoholismns entfalteten eine rege 
Tätigkeit.

All das brachte in kurzer Zeit 
merkliche Ergebnisse. Jene nega­
tiven Erscheinungen, die es im Kol­
lektiv noch gab und die früher un­
beachtet geblieben waren, wurden 
nun ausgemerzt. Jeglicher Alko­
holgenuß im Betrieb wurde einge­
stellt. Die Arbeitsdisziplin festig­
te sich noch mehr. So wurde die 
erste Aufgabe gemäß den von der 
Partei und Regierung gestellten 
Forderungen gelöst und wurde 
Ordnung in allen Bereichen des 
Betriebs geschafft.

Nun war die zweite schwierige 
Aufgabe an der Reihe, die mehr 
Zeit zur Verwirklichung benötigte. 
Es wurde ein beharrlicher Kampf 
um die gesunde und aktive Lebens­
weise jedes Mitglieds des Kollek­
tivs entfaltet. Gerade damals wur­
de im Betrieb die Grundorganisa­
tion der Freiwilligen Gesellschaft 
zum Kampf gegen Trunksucht ge­
schaffen. Die Grundorganisation 
vereint zur Zeit rund 300 Mitglieder, 
d. h. jeden vierten Fabrikarbeiter. 
Sie wurde auf einer Vollversamm­
lung des Betriebs im Dezember 
1985 gcgriiqdft Z»m Vorsitzenden 
wählte man einstimmig Nikolai 
Blochin, Ingenieur für Sicherheits­
technik.

Eine der wichtigen Maßnahmen, 
die die Organisation durchführte, 
war die schriftliche Umfrage. Mit 
Ihrer Hilfe sollte man Personen er­

du nicht rqehrl’*
Sie drehte sich resolut um und 

ging zur Tür.
„Ja. aber was soll ich mit ihm 

tun?" rief i|tr ratlos der Nachbar 
nach.

„Was sie wollen! Bei mir hat er 
aüsgelebt!“

Zu Hause warf sie sich aufs Sofa 
und brach in Tränen aus.

.Allein!*, dachte sie. .Nun bin ich 
auch allein! Wie Olga. Der kommt 
mir nicht mehr über die Schwelle! 
Das ist so sicher, wie das Amen in 
der Kirche.'

Schon nach einigen Minuten aber 
beschäftigte sie ein anderer Ge­
danke.

Wie denn allein? Wie soll sie sich 
allein durchs Leben schlagen? Wo 
sie doch weder Beruf noch Arbeit 
hat? Woher soll sie Geld zum Le­
ben nehmen? Ihr wurde angst und 
bange,

Sie stand auf, ging langsam die 
Treppe hinunter und sagte zum 
Nachbar mit niedergeschlagener 
Stimme:

„Helfen Sie mir bitte, ihn hinauf­
zubringen!"

Die ganze Nacht konnte sie nicht 
einschlafen. Am Morgen fragte sie 
ihren Mann:

„Welche Asja hatte dich gestern 
betrunken gemacht?“

„Asja?" wunderte sich Karl Pet­
rowitsch. „Ich kenne keine Asja.“

„Wieso? Wo warst du denn?"
„Bei Wasja da unten. Der wollte 

mich erpressen, der Schuft. Ich soll 
ihm Ersatzteile für seinen .Shiguli’ 
verschaffen. Ich werd ihm was 
husten.“

„Asja... Wasja..." murmelte Flora 
und prustete in die Hände. Ein 
Stein war ihr vom Herzen gefallen.

Reinhold WAGNER

S Wettr hot sich geännrt
Der Frau eines ehemaligen 
Trinkers abgelauscht

Mein Mann wor alle Tag im Suff. 
Ich mußt nor immr laale 
ins Wodkabudje, fer mei Geld 
das Zeug un Imbiß kaafe.

Wor ich dgege, hotr mich 
gequält, sogar geschlage.
„Die bloue Aage losse schee“ 
saat er, ich dorft net klage.

Un jetz is’s mit dem Saufe aus, 
aach aus mit dem Kuranze.
Mei Hannes hot mich wiedr gern 
un tut aach mit mr tanze.

Heinrich’SCHNEIDER 

mitteln, die keinen Alkohol genie­
ßen. Nikolai Blochin erklärte, wo­
zu das getan wurde. Es hieß doch. 
Mitglieder der Freiwilligen Orga­
nisation müßten absolute Nicht* 
trinker sein. Sic sollten bei der 
Erläuterung»- und Erziehungsar­
beit helfen. Bekanntlich glaubt man 
denen mehr, die sich selbst an die 
Prinzipien halten, die sic propagie­
ren. Durch Ausfüllung der Fragebo­
gen ermittelte man solche, die gar 
keine Spirituosen konsumieren. Ge­
rade sic bilden zur Zeit den Kern 
der Grundorganisation und ihren 
aktivsten Teil. Die Aktivisten or­
ganisierten in den Fabrikabteilun­
gen Initiativgruppen. Vorträge und 
aufschlußreiche Aussprachen. Diese 
Arbeit wird wohl durchdacht und 
ständig betrieben. Vorliegende Be­
lege zeigen, wie stark die Mitglie­
derzahl der Grundorganisation zu­
nahm. Mitte Januar 1986 waren es 
Ml Personen, zwei Wochen später 
bereits 124 noch einen halben Mo­
nat darauf 146 und im April wa­
ren cs bereits mehr als 200. Die 
Grundorganisation wächst weiter.

Die Dynamik ihres Wachstums 
zeugt von der beharrlichen und 
planmäßigen Arbeit ihres Büros. 
Gerade das ist eine maßgebende 
Komponente des Erfolgs der Orga­
nisation und ein Bcw’eis dafür, daß 
man in jeder Sache durch aktives 
Handeln gut vorankommt. Ein 
weiterer wichtiger Umstand ist die 
Publizität der Tätigkeit der Grund­
organisation und ihres Büros. Es 
kapselt sich nicht ab. Alle seine 
Erfolge und Probleme werden in 
der Öffentlichkeit diskutiert. Des­
halb weiß darüber jedermann im 
Kollektiv Bescheid. Diese Offenheit 
in der Tätigkeit erzielt die.Grund­
organisation durch die Herausgabe 
verschiedener Informationsdoku­
mente. die an sichtbaren Stellen 
ausgehängt werden. W’eitgehcnd 
und effektiv werden Methoden der 
mündlichen Propaganda und Agi­
tation genutzt. In der Abteilung 
für Anbaumöbel wurde auf Initiati­
ve von Anatoli Surkow, Vorsitzen* 
der des Gewerkschaftskomitees die­
ser Abteilung, ein Spczialstand aus­
gestattet. In der Abteilung für 
Polstermöbel wirkt aktiv der Sekre­
tär der Abteilungsparteiorganisa­
tion Wladimir Koslcnko. Einen gro­
ßen Beitrag zur Tätigkeit der 
Grundorganisation leisten Johann 
Stephan, Peter Lust, Johann Mil­
ler und andere. Übrigens sind al­
le Mitarbeiter der Souvenirabtei­
lung, wo Johann Stephan tätig ist, 
Mitglieder der Gesellschaft zum 
Kampf gegen Trunksucht.

Zur Zeit wird die Arbeit in der 
Grundorganisation der Unionsge­
sellschaft in neuen Richtungen ent­
faltet. Das Geleistete ist erst der 
Anfang. Im Blickpunkt der Ge­
sellschaft steht die Freizeitgestal­
tung der Werktätigen. Zu ihrer Ver­
besserung sind zahlreiche Maßnah­
men vorgesehen. Das Büro der 
Grundorganisation hat diesbezüg­
lich große Plane.

Juri MARKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

„Motter, ich wer nie in melm 
Lewe a Mann heirate, der wu in 
der Nacht schnorkse tut!“ saat an 
eem scheene Tach es Hilde.

„Gut is, mei Kind “, meint die 
Motter druf. „nor wie wlllscht du 
des im vorhinein wisse?“

A

Albert beklagt sich bei sei­
nem Freund: „Meine Frau spielt 
ständig die Gekränkte!“

„Das geht ja noch, metne 
spielt dauernd Klavier!“

A

A alter Rumplkasce ran eem 
Auto wackelt ganz gemietlich 
vor de Elektrisch uf de Schiene. 
De Elektrischfiehrer klingelt un 
schimpft. Wies 'm awer schun zu 
dumm kummt, schreitr bei seim 
Fenster raus: „Du, Trott!, heerst 
mich dann net? Kannst net atisra 
Gleis fahre?“ Do lacht de Auto­
fahrer un bllnzlt ’m zerr „Ich 
schun, awer du net.“

A
Eine japanische Autofirma hat 

für dösende Autofahrer einen au­
tomatischen Wecker konstruiert 
Das computergesteuerte Warnsy­
stem arbeitet über einen Sensor, 
der In das Lenkrad eingebaut 
wird und für Übermüdung typi­
sche Veränderungen des Fahr- 
verhaltens registriert. Sobald ein 
kritischer Punkt erreicht Ist, 
meldet sich eine weibliche Stim­
me mit der Aufforderung? „Sie 
sind müde. Halten Sie an. und 
machen'Sie eine Pause.“

A

„Den Witz können wir nicht 
bringen!" meinte die Sekretärin. 
„Der ist uralt!"

„Doch!" sagte der Redakteur. 
„Schreiben Sie rüber: .Neues aus 
Gabrowo’l“

Stellvertretender Redakteur
R. I. KRAUSE
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